
Staats- und Universitätsbibliothek Bremen

Digitale Sammlungen

1932

18.07.1932 (Nr. 154)



Verlag und GeschLftsstell« Papenstraße 18, Redaktion ; Langen»Matz« 48. Sprechstunde der Redaktion : Montag bis Freitag von> 18 bis 19 Uhr. Fernsprecher : Domsheide 25878.Die BRI erscheint Werktags und kostet ^ 1.90 frei Hans,> durch di« Post zuzüglich 36 ^ Bestellgeld.

Parteiamtliches Organ der
Bremer Nationalsozialisten

.Anzeigen : hiesige die 10 gespaltene mm°Zeile 0.10, auswärts0.12; im Textteil 0.50, auswärts Ki '0.70; Stellengesuch«0.06 ; sonstige kleine Anzeigen 0.08. Platzvorschrist ohn«Verbindlichkeit . Bei Betriebsstörung , Streik , Verbot usw. hat derBezieher keinen Anspruch auf Rückzahlung des Bezugspreises.

Wer in Ostpreußen
Solange -er Parteien-Frrfinn möglich ist- ist -ie Rettung Deutschlands unmöglich

WllchnlMgnMtllWtttlell
Vormittags

Loetze». 18. Juli 1832.
Schwarz und gespenstisch ragt ein Kreuz inden abendlichen Himmel . Weit über die Kette

der masurischen Seen kündet das Kreuz vomTod der Helden , die vor 18 Jahren ihr Herz¬blut für Deutschland verspritzten. Viele Gräber
unbekannter deutscher Krieger liegen zu seinen
Führn . Hier ruhen 152 unbekannte deutscheSoldaten , hier 48. dort 62, dort 32. Deutsche
Helden liegen hier als Mahner — Laßt unsnicht vergeblich gefallen sein!

Der Abendwind flüstert in den Zweigen der
Mächtigen Tannen . Furchtbares haben diese
Wälder gesehen. Weiches Moos bedeckt jetztden Boden , der von Granaten durchwühlt undvon Blut durchtränkt war . Junge Väumchen
stehen da zwischen den jahrhundertealten , siestehen da. wo die Granaten die Riesenbäume»« splitterten.

„Bis hierher ist damals der Russe gekom¬men. Sehen Sie . dort ziehen sich noch die
Schützengräben durch den Busch." Ein alter
Bauer erzählt von der Zeit . da die Russeneinfielen , von der Flucht , von den brennenden
Dörfern , die den Himmel rot färbten , von den
Greueltaten der Kosaken. Mit zitternderStimme spricht der Alte . Er hat viel erlebt.
Seine Frau wurde von Kosaken geschändet,seine Kinder wurden von Russen ertränkt , wie
junge Katzen. Nur er selbst ist wie ein Wunderübrig geblieben.

„Wir sahen gerade zu Tisch, als die ersten
Kugeln gegen die Dachziegeln flogen . Na . unddann ging es sehr schnell. Ehe wir fliehen
konnten, war der Kosak schon im Dorf . Alssie wiederabzogen . war ich allein . Am spätenAbend kamen sie noch einmal und alles , was

in Loetzen
fliehen konnte, floh . AIs wir dann später
zurückkamen, war kein Stein mehr auf dem
andern . Wir mutzten ganz von vorn wiederanfangen ."

Von Loetzen schallen die Glocken herüber.Die Roggenfelder , die sich vom Waldesrandbis zu den ersten Häusern Hereinstrecken, sindreif zur Saat . Gleich dahinter schimmert dieFläche eines der tausend Seen.
„Das könnte denen so passe», uns unserLand zu rauben . Damals war es der Russe»heute ist es der Pole . Nicht eine Krume Erde,nicht einen Halm Gras sollen sie habe« !" Es

keuchtet in den Augen des Alten . „Und
morgen kommt Adolf Hitler zu uns . Er wirduns hier schon nicht umkommen lassen."

Die Nacht ist hereingebrochen . In feier¬licher Stille liegen die Ehrenfriedböfe , liegen
Männer des Volkes , und die Nacht vergeht.Kaum beginnt es im Osten zu dämmern , da
kommen sie von allen Seiten herangezogenEin Volk ist aufgestanden , seinen Führer zubegrüßen.

Schon am frühen Morgen füllt sich der weite
Platz vor der Stadt , wo der Führer sprechenwird . Die Sonne glüht unbarmherzig . Dastehen sie. die Männer und Frauen , dieBauern , die sich sonst nie eine Minute Ruhe
gönnen . Bürger und Handwerker , die ihre
Amtsftellen verlassen haben zu einer Stunde,da die Arbeit sonst am stärksten ist.

Plötzlich um 11 Uhr erschallt das Kom¬
mando : Stillgestanden ? über den Platz. DieSA . springt ' auf . Sperrketten werden ge¬
schlossen und dann kommt der Führer ! Nicht
endenwolleuder Jubel begrüßt Adolf Hitler.

Dann spricht Adolf Hitler:

25««« Männer «n- Fransn, Arbeiteru. Lauem,Kaufleute, Han-werker«n- Beamte, iuna u. alt,
die hier das erhebende Bild der Volksgemein¬
schaft repräsentieren , das der Nationalsozia¬lismus wie überall in Deutschland , so im be¬
sonderen Matze in den Masuren Wahrheitwerden läßt.

Des Führers Ankunft verzögert sich. da dieFahrt in Ortschaften , die am Wege liegen,
Unterbrechungen erleidet durch begeisterteOvationen.

Während einer Pause spricht Pg . Dr . Lau

über die politische Lage . Kaum hat er ge¬endet . da branden schon von der Zufahrts¬straße stürmische Heil -Rufe auf , die sich fort¬pflanzen und die wartende Menge in Be¬
wegung bringen . Wie der Wind über dasKornfeld streicht, so geht der Gruß durch di«Reihen , die Arme fliegen in die Höhe und der
Führer schreitet zur Rednertribüne.

Man erkennt sie gar nicht wieder , dtsstillen zurückhaltenden Männer.

Wie-er «nö wie-er bricht-as Keil empor.
Am Fuße der Tribüne stehen kleine Mädchen

und Buben , den Arm voller Blumen , rote
Nelken und blühende Rosen , die sie demFührer überreichen.

Gauleiter Koch begrüßt Adolf Hitler auf
masurischem Boden mit dem Gelöbnis , auchweiterhin zu kämpfen bis zum Siege . DiesLand bleibt nicht nur deutsch, sondern masu-
risch und nationalsozialistisch!  Nuntritt Hitler vor das Mikrophon , aufs Neuevon überwältiaendem Jubel begrüßt , so daßer sich nur mühsam Gehör verschaffen kann.

Wuchtig und hart fallen die Sätze , Bekenntnis!
ablegend zu Polk und Vaterland . Einhelligund donnernd steigt der Beifall aus denReihen der Zuhörer . ,

„13 Jahre hindurch haben die Machthaber
unser Volk erfüllt mit dem Gedanke», fremd«
Hilfe werde uns zuteil werden . Wir erfüllenunser Volk mit der Idee : außer unserer
eigenen Kraft gibt es keine, die uns helfenwird . Solange der Parteien -Jrrsinn mög¬lich ist. ist die Rettung Deutschlands un¬möglich.

Deshalb will ich-iefe Parteien ausDeutschtan- beseitigen".
Und zu den Parteien gewandt : „Ihr könnt

uns niemals beugen , niemals biegen , und
brechen erst recht nicht! . An einem Mangel

an Pflichtbewußtsein ist unser Volk zugrundegegangen . Erfüllen Sie deshalb jetzt Ihr«Pflicht.

Mir -er Kampf auchausfallenmag,es wir- weiter vekämpst wer-en.Richt wer « bis « Wschen Papen Negiermw. solchem über 11.Stchee sozialtemoke. Regierung wirb am 31 Sult gerichtet werten
Dann spricht der Führer von den Verträgen,die in Lausanne angenommen wurden . „KeinNationalsozialist hätte sie angenommen undein nationalsozialistisches Deutschland wird dieVerträge auch nicht anerkennen."
Immer wieder brandet der Jubel der 25 000

masurischen Bauern , die den Platz füllenempor. Die Sperrkette der SA . in ihrer

An Ortetsburo
Ausmarsch

Grau verhangen ist der Himmel . EineIchwarze Wolkenwand zieht auf . als das
Presseauto auf den masurischen Straßen Or-telsburg zustrebt. Je näher wir der Stadt
kommen, umsomehr verändert sich das Bild.oas uns umgibt . Leer die Felder , leer auch"ie Dörfer . Alle sind seit Stunden unterwegsnach Orteisburg , um den Führer des kommen¬
den Deutschlands zu begrüßen.

Auch ein Platzregen, der niedergeht, kannden Strom der Menschen nicht bannen, derU Fuß und auf Gefährten aller Art demKundgeLungsort zustrebt. Da teilt sich dieWolkenwandund strahlend bricht die Sonnehindurch, während wir auf den Marktplatzeinbiegen. Vor der Front der Häuser dasBild, das ich überall bort sah, wo der Führererwartet wird, immer wieder zeigt es sich,wallende Fahnen mit dem Zeichen des Haken¬kreuzes, dazwischen maiurllche lknbnen t» Ihren

braunen Uniform hat Mühe , die Mastenzurückzuhalten, als . der Führer nach seinerRede den Platz verläßt . Nun geht der Men¬
schenstrom wieder zur Stadt zurück. Die Kund¬
gebung ist aus . Angefüllt mit der Idee desFührers , gepackt von seinen Worten sind die
Masten bereit , ihr Letztes für Volk und Führerherzugeben.

irrbett Masuren
-er 25M

leuchtenden Farben . Zahllose Häuser tragennoch besonderen Schmuck in Gestalt von
Transparenten und Vlumenangebinden.

Am Eingang zum Schützenplatz eine be¬
ängstigende . wimmelnde Menge , hindurch gehtes unter Triumphbögen und Transparenten.Auf dem Platz selbst warten schon Zehn¬
tausende auf den Führer . Die Tribünen sindmit Blumen und Transparenten geschmückt.Die Sonne spielt über den leuchtenden Farbender Fahnen und vom Pavillon schmettern
fröhliche Marschweisen der Neideuburger
Standartenkapelle . Ein Spalier strammer
SA .-- und SS .-Männer ist auf dem Kund-
aebungsplatz gebildet . Durch die Zugängeströmen die Menschenmassen und füllen den
weiten Platz mitsamt dem verfügbaren Tri-
Lünenaufbau . Schließlich lind .es

Der Augenblick kommt, der uns ein einiges I der Führer das Spalier der SA . und SS.Deutschland bringt , weil ein anderes Volk durchschreitet, um die Fahrt eilig fortzusetzen-dieses neuen Deutschlands wieder würdig ge- 1 denn schon warten in Osterode Zehntausend«worden ist." aus ihn.Noch einmal donnert der Beifall auf , indeß >

Slumftchrt über
Masmens See«

Masmens Leem-Schwur für Wolf Hstkr
(Eigener Drahtbericht unseres am Befrsiungsfluge beteilig¬ten Sonderberichterstatters .)

Ostpreußen! Gremlan-!
Von beutegierigen und vermessenen Feinden

umgeben , dazu die bitterste Not im Lande.Und doch neben aller Schmach und Erniedri¬
gung der Hort für das Reich und seine Erhe¬bung!

Bei der letzten Triumphfahrt durch Masuren
versprach der Führer , die Treue der Masurendurch einen Besuch zu belohnen . Er hat Wort
gehalten . Aber die Masuren haben sich inihrer Begeisterung zum Führer des neuen
Deutschland selbst Lbertroffen.

Ihr tapferen Masuren , Kämpfer in Deutsch¬lands äußerstem Nordosten treu und stark trotzArmut und Bitternis dieser Zeit . Man wird-Luch Dank willen für dielen einen Tag . denLhr

Adolf Hitler , dem Führer , gewidmet habt. Ihrwerdet diesen Tag nie vergessen, da ihr dem
Führer und seiner Bewegung die Treue ge¬
schworen habt . Als leuchtendes Vorbild stehtIhr im Reich da.

Arm- aber-ie Zreuesten-erTreuen!
Von Ditlaken , wo der Führer als Gast des

Gruppenführers von Litzmann,  dem Sohndes alten Generals Litzmann , die Nacht ver¬
brachte, jagt die Wagenkolonne im Sturm dielangen Straßen auf Lötzen zu. Die sonnenver¬
brannten Arme der ostpreußischen Bauern grü¬ßen den Führer . Wieder flattern uns Fahnen-
bänder mit Inschriften entgegen : „Heil unsermRetter ! Heil Adolf Hitler !"
^ Zehntausende in Lötzen! Unter dem Ab«

-



schiedsjubelund dem Treuegelöbnis fahren Ke'
Wagen wieder auf die Straße zur Fahrt durch
Masuren, entlang den masurischenSeen. Die
Straße zieht sich am Ufer des Sees hin bis
Schimanken  wo der Dampfer „Ostmark"
bereitsteht, um den Führer über de« See nach
Ortelsburg zu bringen.

In der Kajüte werden wir von der Frauen-
schaft köstlich verpflegt. Masurische National¬
gerichte werden uns aufgetischt. Kleine Fische,
Maränen , die es nur in Masuren gibt. Ge¬
backen und geräuchert.

Der Dampfer fährt bei herrlichem Sonnen¬
schein davon über den Taltowiske - See,
bann durch den Verbindungsgraben zum Tar-
ter - Gewässer,  einem geheimnisvollen,

stillen, grünen Wasser. Dunkel, grau und schwer
das über dem User liegt.

' Alle Winde sind'entfesselt, alle Schleusender
lsteht ein Gewitter darüber. Fahl ist das Licht,
h Winde fangen sich knatternd in den Haken¬
kreuzsahnen an Deck. Schon zucken Blitze über
den verdunkelten Himmel. Dann bricht es
los . . .
jagenden Wolken. Das heult und spritzt,
braust und peitscht um das stampfendeSchiff.

^Krachende Donnetschläge tosen z>k zuckenden
B̂litzen und stürmischen Wassern.

Dank, Ihr tapferen Masuren! Ihr standet
unbewegt im reißenden Sturm an den Ufern
weit ab von jedem schützenden Dach. Der Sturm

^rüttelte Eure grüßenden Arme, der Regen
-peitschteEuch die Hemden naß an die Körper.
<Jhr standet und grüßtet mit lachenden Augen
Euren Führer , den Retter der geliebten Heimat,
die so schön ist, daß man immer bei Euch woh¬
nen möchte.
NikolMn, das nördliche Venedig.
Der Führer bestieg in Eewitterstürmen den

Bug des Schiffes.;,Hoch spannt sich eine Brücke,
,von jubelnden Menschendicht, besetzt, und zur
Linken die llferanlagen.

Hitler in Ostpreußen! Worte reichen nicht
aus, um ihren Jubel zu beschreiben.

Worte reichen nicht aus!
Langsam gleitet das Schiff. Man wirft Blu¬

men zu und winkt mit den Händen, ruft-
ein einziger Schrei ist es : Hierbleiben! Hier¬
bleiben!

Der Führer winkt bewegt. Jetzt laufen sie.
dem Dampfer am Ufer nach, sie winken immer*
noch, rufen, rufen-

Ein Nebelkutter im reichen Flaggenschmuck
streift vorbei.

Nikoleiken bleibt zurück. Aber seine Grüße
nehmen wir mit. ^

Auf dem Spirdgingsee scheint schon wieder die
Sonne.

Hitler-Wetter ! Frisch und grün weitet sich
das Land. Ueber den Beldrahnsee weiter zum
Rudcanny-See. Hier stehen die Wagen bereit
zur Fahrt nach Ortelsburg. Tiefe dunkle Wäl¬
der zur Rechten. Tannen und Wacholder-kilo-
meterlang. Alle hundert Schritt ein SA.-
Posten. Eine große Ehrenwache begrüßt den
Führer. Dann geht' nach Ortelsburg hinein.*

Masuren! Es lebt in ihnen der Geist, von
dem der Ortsgruppenführer Koch sprach:

„Mag kommen, was will, die harten Men¬
schen Ostpreußens werden zu Adolf Hitler
stehen, bis das Banner der deutsche« Revo¬
lution in den Masuren aufgepflanzt werden
kann." *
Es war ein Gelöbnis, mit dem sie den Füh¬

rer grüßten, wenn ihre Freude ihm entgegen¬
jubelte, gleichzeitig ein Gelöbnis des ganzen
Reiches, v'om bedrohten Osten' bis" über "den
Rhein, bis über die schneebedeckten Berge
Bayerns : " " -

20000 /n OL/s/Eoc/s
; Gewaltige Kun-sebuns in -er Nähe -es

Tlmlienbllgbmkmals
ONsricht unseres nach Osterode entsandten Sonderbericht¬

erstatters .)

Osterode, 16. Juli 1932.
. Die engen alten Straßen leuchten im bun¬
den Flaggenschmuck. Bänder sind über die Stra¬
ßen gespannt, die den Namen des Führers tra¬

fen . Im Festschmuck prangt die ganze Stadt.
Ein Strom von Menschenflutet durch sie hin
und zieht sich hinaus vor die Stadt , dem wei¬
ten großen Felde zu, das an dem blitzenden
Drewencesee liegt. Drüben am andern Ufer
«blitzt die Sonne über das Wasser, über dem
-jgrünen Felde flattern die Hakenkreuzfahnen voy
.Jangen Masten, schließen sich die Reihen der
Osteroder- Menschen, die den Klängen der Ka¬
pelle lauschenund geduldig den Augenblicker¬
warten, da der Führer Adolf Hitler zu ihnen
sprechen wird.

Weit über 20 000 sind aus dem Land herbei¬
geströmt, ließen den Spaten liegen und den
Pflug , kamen herbei aus Plätzen und Dörfern.

Da sitzen sie mit ihren harten, breiten und ge¬
plagten Gesichtern, mit ihren hellen Haaren und
blauen Augen. Not und Sorge haben tiefe
Runen in die Gesichter geschnitten. Der schwere
Kampf um den Boden ist fest hineingeprägt,
und die Liebe zu ihrer Heimat liegt tief in
ihrem Blick. Liebe zu Ostpreußen, dem unver¬
gessenen, unvergeßlichenLande!
- Endlich, nach langer Zeit geduldigen War¬
tens , tönt ein Ruf:

Der Führer kommt!
sUnd dann steht Adolf Hitler auf dem Podium,
in den Augen Freude über den jubelnden, brau¬
senden Empfang. Das schwere ostpreußische Blut
ist in Wallung durch das aufrüttelnde ein¬
malige Erlebnis des gigantischen Vefreiungs-
fluges Adolf Hitler.

Immer wieder braust die Begeisterung auf,
als der Führer seine hinreißende Rede beginnt,
als er Wort für Wort bis zur letzten Konse¬
quenz über die vieltausendköpfige Menschen¬
menge hinwegspricht, hinaus in das Land, in

idem gewaltig und ragend das Tannenbergdenk-
mal steht.

Lange noch braust der Jubel nach, als Adolf
Hitler schon wieder hinter klopfendenMotoren
durch Ostpreußen fährt:

neuer Begeisterung, neuen Genen
entgegen.

Wieder rollen die Räder der Wagen über die
Straßen. Weiter geht die Fahrt des Führers
durch Ostpreußen. Ueberall erwartet man ihn.
Ueberall jubelt man ihm zu. Ueberall künden
die erhobenen Arme Treuschwur. In Nei¬
den bürg  sind die Straßen schwarz von Men¬

schen. Blumen, Blumen aus Gärten und Fel¬
dern, zu Sträußen gebunden, fliegen Adolfler zu.

it-

Streng und hoch ragt ein steinernes Kreuz.
>de.r Soldatenfriedhof von Wotlitz.

Die Wagen-Kolonne steht. Adolf Hitler schrei¬
tet durch die Gräberreihen mit dem einfachen
Holzkreuz.

Auf jedem Grabe legt er einen kleinen
Strauß nieder und ehrt so seine toten Kame¬
raden aus dem Weltkriege» die hier schlafen.
Brennend rote Rosen, ein flammender Busch

! auf dem Steinsockel des großen Kreuzes. Ihr

toten Musketiere, Ihr lebt in unsern Herzen
weiter!

Die Landstraßen fliegen unter uns dahin.
Dann Osterode.  Der Führer spricht. Und
wieder weiter. ,

Schon bricht die Nacht herein. Wie in einem
gespenstisch erleuchteten Säulengang fahren die
Wagen unter den Bäumen an der Straße dahin.
Manchmal tauchen plötzlich HakeNkreuzfahnen in
das grelle Licht der Scheinwerfer — helle Ge?
sichter— schlanke Hände. !

So ist es in allen Dörfern, in allen Städten.
Menschenmauernbilden dur Deutsch - Eylau
Spalier — vom Eingang des Ortes bis zum
Ende. Die ^Lichtkegelunserer Wagen streifen
die Menge wie helle Finger ab. Westpreützen
schon— und immer noch kein Ende. Triumph¬
zug ohnegleichen bis nach Riesenburg hinein.

/-ü/r 56/' M /(ön,'95̂ 6̂ 9

Gebt Weltpreisen
deutschlanö wieder!

Riesenburg. 16. Juli 1932.
Zur Zeit des ersten großen Preußenauf¬

bruches hatten hier die deutschen Retter einen
festen Platz gegen das riesige feindliche Sol-
datentum. Später war 200 Jahre lang Riesen¬
burg eine lebendige Earnisonstadt und wohl¬
habender Stützpunkt eines gesunden west-
preußischenBauerntums. Heute ist es mit
stnnen SOVV Seelen im besten Sinne des
Wortes eine bitterarme, eine tote Stadt.
Durch widersinnige, unnatürliche Grenzziehung
des Korridors ist hier die Landwirtschaft er¬
drosselt worden und sogar den durch die Polen
einst von Heimat und Scholle Vertriebenen,
die sich hier ihre neue Bleibe schaffen wollten,
sogar ihnen pfändet eine unbegreifliche Re¬
gierung noch die Ernte auf dem Halm, zwingt,
zur Zwangsversteigerung und vollendet damit
das Werk der Vertreibung, das Polen einst¬
mals begann.

Und fragt , man dann noch nach der O st-
hilfe,  nach all den Maßnahmen, von denen
Dr. Bruning immer so viel vor neuen Wahlen
zu erzählen wußte, so ist nur ein brtteres
Lächeln, ein Achselzucken die Antwort. In
Berlin hat man ihnen Versprechungen ohne
Ende gemacht und als man dann wirklich ein¬
mal z. V. mit .den vielen versprochenenSied-
lunden hier begann, bewies sich wieder ein¬
mal, daß ein Staat ohne Willen zum Ziele
auch niemals den kleinsten Teil erreichen,
kantr.

Jawohl, sie habe» auch Lann hier gebaut,
Hütten, in denen inan kaiim Vieh Unter¬
bringen möchte, Häusex, die man mit Pappe
benagelte, damit weingstens ärgstes Wetter
abgehalten werden konnte.
Und dazu hat man ihnen meist ein so lächer¬

liches Stückchen Boden zugewiesen, daß kaum
Schwein und Rind, geschweige denn .eine Fa¬
milie davon ernährt werden konnte. Das Ver¬
trauen zum heutigen Staat ist hier derart ver¬
wirtschaftet worden, wie es kaum irgendwo
sonst noch der Fall sein könnte.

Dazu kommt noch die ständige Gefahr, die
täglich von der 25 Kilometer nahen polni¬
schen Grenze her droht, wo Banden und Frei-
schärler, geführt von polnischen Offizieren, ihre
dauernden Uebungen abhalten.

Zu diesen sinnlosen Maßnahmen der pol¬
nischen Regierung schweigt natürlich würdelos
eine Regierung ohne Kraft und Mut . Dabei
sehen sie alle hier an einem einzigen furcht¬
baren Bspiel, wohin' dieser Weg des ewigen
Duldens führt.

Durch Vischofswerder, 'einen Nach¬
barort von Riesenbuîg, geht mitten hindurch
über Straßen, sogar quer durch Häuserblocks
die polnische Grenze. Und die Folge dieser
.wahnsinnigen Herausforderung ist, daß .dieser
Ort von 3000 Einwohnern heute noch ganze
17 Steuerzahler in seinen Mauern hat.

Nur wer diese traurige Erbitterung hier ge¬
sehen hat, nur der kann die bedingungslose
Zuversicht und Anhänglichkeit der
Sstyreußen zum

mus

und seinem Führer begreifen. Denn endlich
wissen sie, die bisher verlassen auf einsamem
Posten aushielten, daß mit ihrem Führe»
hinter ihnen 15 Millionen stehe».
Und was der Staat heute noch tut und was

er heute noch will, sie alle wissen es jetzt, daß
ihr Kampf der Kampf von Millionen, ihr
Wille zum Willen des ganzen Volkes ge¬
worden ist.

Die Zeiten sind darum ein für alle Mal
vorbei, in denen.der Pole frech seine Pfote«
nach immer «euer deutscherErde ausstrecke»
konnte.

Der Nationalsozialismus hat hier oben
einen heiligen ' Widerstandswillen entfacht
und jeder Feind Deutschlands, mag er von
innen oder von außen kommen, er wird auf
Granit treffen und sich daran die Zähne aus-
beißen.

Draußen, mitten in einem kleinen Wald,,
haben die Arbeitskolonnen der SA. in vielen
Stunden schwerer Arbeit einen großen Platz
hergestellt, mit Stacheldraht umzogen, Licht-
und Telephonleitungen gelegt und Bänke für
Tausende geschaffen. Hierher, eine halbe
Stunde von dem Städtchen, schieben sich die
Menschenmassen, von denen man- kaum ahnen
kann, woher und wie weit sie alle kamen.
Man bedenke dabei die Entfernungen und die
schwache Bevölkerungsdichte hier oben im
Grenzland! Mit dem aufkommenden Abend
füllt sich der weite Platz. Hoch oben ballen
sich schwere schwarze Gewitterwolken.

Und mancher Blick geht zum Himmel. Plötz¬
lich zucken Blitze aus schwarzem Himmel und
eine mächtige weiße Flut ergießt sich auf die
Zehntausende. Doch ihre Antwort ist nach
erstem Schreck ein brausendes Kampflied, das
das wütende Toben der Elemente noch mächtig
übertönt.

SA. steht in starren Kolonnen, die braunen
Hemden triefen, 'warten und warten, und
wenn sie Stunde nso stehen müßten. Und mit
ihnen die Massen. Trotz strömender Nässe,
trotz Blitz und Sturm.

Dan nwird ihre rührende Geduld belohnt.
Der Führer ist doch'durch das Chaos des
Wetters gekommen. Er steht nun über de»
20 000 in froher Erwartung.

Wer« rer spricht.
Er formt noch einmal den. Weg der Be¬

wegung, weift das Ziel, das die deutsche Re¬
volution ist. Und dann nimmt er Abschied
von seinen treuen Westpreußen. Abschied von
den 20 000, mit vielen prächtigen Blumen, von
all den Frauen und Kindern.

Und während am Himmel die letzten Flam¬
men des abziehenden Gewitters flattern,
braust der Wagen des Führers durch die
kühle Nacht weiter nach Marienburg.

Gebt WestpreußenDeutschlandwieder! Das
ist der heilige Wille der 20 000, die den Führer
und damit den Weg für die Freiheit gesun¬
den haben.

Ei« einiges Reich, das ist mein Ziel!
Der dritte Lag des NeskrtmwsfllWeS- SstyreOens EA.«und SS.-Sttirme defilieren
vor dem Mrer- Unerhörte Provokationen durch die Ksnigsbsrger Polizei
(Eigener Drahtbericht unseres an dem Befreiungsflug

teilnehmenden Sonderberichterstatters .)
Königsberg, 17. Juli 1932.

Steil und trotzig erheben sich grellrot unter
der Mittagssonne die Vacksteinmauern der
Marienburg . Tausendjährige Geschichte pst mit
ihrem gewaltigen Fundamente hier in West¬
preußens Boden verankert. Schlanke Säulen,
ewige ritterliche Symbole, tragen die festen
Deckengemäldeund ihre weiten Hallen, aus
deren Bau uns die Zucht und unbeugsamer
Wille ihres Erbauers ansehen. Der eisen-
klirrende Tritt der Ritter ist verstummt, —
untätig hängen die langen Schwerter an den
Wänden.

Aber der Geist, der sie in den Osten trieb,
und dem sie hier in der Fremde Gestalt und
Zucht geben, der lebt in den Menschendes
Ostens weiter und klingt am selben Tage,
da wir vor der Marienburg stehen, im
Marschtritt der braunen Bataillone Adolf
Hitlers, die durch Königsberg marschieren,—
der Geist der Grenze, der Wachsamkeit, der
Kampfbereitschaft, der Geist der Disziplin
und der Treue.

Die Marienburger drängen sich an die Ab¬
fahrtstelle unserer Wagen. Sie haben dem
Führer Blumen mitgebracht und grüßen ihn
mit erhobenen Armen. Dann donnern die
Wagen zum Flugplatz hinaus. Und wieder
steigt der Riesenvogelempor, begleitet von der
kleinen viersitzigenMaschineüber die Marien¬
burg hinweg nach Nordosten. Elbing unter

"iMg kleine Maschinenfabriken, in denen
der Führer bei seinem letzten Besuch sprach.

liegt in mattem Silber das Frische
Haff, ferner im Gesichtsfeldein silbergrauer
Streifen : die Nehrung.

Rechts das weite goldgrüne Land von dun¬
keln grünen Schnuren durchzogen'- Die Land¬
straßen mit ihren Bäumen.

Frauenburg wird überflogen und dann sind
wir schon über Königsberg. In großen Kur¬
ven kreist die Dreimotorige über der Stadt.
Hitlertag ! Ein Bild von großartiger Schön¬
heit tut sich auf. Der Führer nimmt den
Vorbeimarsch seiner SA.-Männer aus der
Luft ab. Er sieht von seinem Fenster auf die
Straße hinab. Riesige Heerbanner marschieren
dort unten, braune und weiße Glieder, rote
Sturmfahnen flattern an ihrer Spitze. In
allen Straßen dasselbe Bild. Eine ungeheure

Menschenmenge wartet auf die Ankunft des
Führers. Ein gewaltiger Heerwurm bewegt
sich durch die Stadt . Kolonne auf Kolonne.
Wir sehen sie auf den Plätzen, wir sehen, wie
sie über die Pregelbrücken ziehen. Königsberg
gehört heute der SA.

Auf dem Flugplatz rollt die Maschine aus.
Schon brausen die Wagen wieder davon in
die Stadt hinein. Fahnen flattern den»
Führer entgegen.

Der Tor»on Königsberg
Jahrhunderte sind über Königsberg dahin¬

gegangen, Jahrhunderte voller Ereignisse, die
ewig in der Geschichte leben werden. In
seinen Mauern wurden Könige gekrönt, und
der König der Philosophen, der große Kant,
wurde hier geboren.

Heute hat Königsberg wieder einen Tag er¬
lebt, der in der Geschichte Deutschlands un¬
vergessen bleiben wird. In der Hauptstadt
des bedrohten Grenzlands ist das Volk auf¬
gestanden. Zu Tausenden sind sie zusammen¬

gekommenaus Danzig, Elbing, von der Küste
und aus dem Hinterlands. Das ist keine ge¬
wöhnliche Wahlkundgebungmehr,

»«S»st der Aiifdru« des Volles!
Die Straßen prangen im Flaggenschmmr.

Einsam liegen die Arbeiterviertel. Die Türen
der Speicher sind geschloffen die Fenster der
kleinen Läden sind verhängt. Alles »st draußen
auf dem Walter-Simon-Platz, um den Führer
zu hören.

15« ««« deutsche Männer und Frauen stehen Kops an Kops.
Die roten Hakenkreuzfahnenleuchten über

den braunen Kolonnen der SA., die in un¬
absehbaren Zügen herankommen.

Am Himmel ziehen schwarze Gewitterwolken
auf. Drückende Schwüle liegt auf dem weiten
Platz. Aber niemand rührt sich. Immer
dichter drängen die Massen voran zu der
blumengeschmückten Tribüne.

Noch tragt das Flugzeug den Führer über
Ostpreußen, da dröhnt schon in den alten

Straßen, in den Plätzen von Königsberg
dumpfer Paukenton und Marschtritt unge¬
zählter Kolonnen.

Draußen vor der Stadt sammeln sick
Stürme und Standarten in langen, tiefen
Glieder. Ein brauner Gürtel  leg!

um die Stadt . In den freudig leuchten-
en Gesichtern all der vielen Männer ist nichts

zu lesen von den Märschen, von den Mühen
und der Last, die hinter ihnen liegen. Denn
die meisten, die hier stehen, die brauchten viele
Kilometer Wea hierher. Sie marschierten,



sie fuhren in der Nacht , In der ^ Mühenden'
Sonne . — aber sie kamen.

Lastzüge, eng besetzt mit manchem Sturm,
brauchten oft mehr als zehn Stunden Fahrt,
denn Königsberg liegt ja nichtqäm Mittel¬
punkt, sondern im östlichsten Zipfel der Pro¬
vinz. Aufgebrochen zu Rad und zu Fuß . soggx
vierspännig mit Frau und Kindern , sind ste
nun doch hier . Dabei hatte mancher von
ihnen gestern abend noch Dienst bis zur spä¬
ten Nacht — meist drunten in Masuren oder
in Westpreutzen, an der polnischen Grenze , wo
»er Führer überall sprach. Niemand blieb da'

heim . Alle sind sie angetreten , alle wollen sie
marschieren , dem Führer in die Augen sehen,ihn grüßen , aus dieser großen Stunde Kraft
für die letzte Entscheidung mit sich nehmend.
Und als in den vielen Straßen schon wieder
der Verkehr stockt, als an den Marschwegen
die Menschenmauer schon vierfach fünffach hin¬
tereinander steht , da formieren sich 25 000 Mann
SA . auf langen Straßen zu einem mächtigen
Heerbann , und als dann die erste Standarte
in die Stadt . einzieht , senkt sich gerade des
Führers Flugzeua zur Erde.

Werk SA. marschiert
! Immer schwerer wird es den Stürmen,
deinen Weg Lurch die jubelnden und grüßenden
^Massen zu finden . Das Volk marschiert!

Heilgrüße steigen hoch. Es ist ein sprudelnder,
freudiger Wirbel , durch den sich nur langsam,das braune Heer zwingt.

Es ist wie in den Tagen , da preußische Re¬
gimenter zu Sieg und Ruhm hinauszogen zu§
Befreiung von Knechtschaft und Tyrannei . .

- Ein einziges Bekenntnis der Hunderttausend
>um Führer und seinen Soldaten , zum neuen

> Keimenden großen Reich.
1 Aus einem weiten Platz , mitten in Zehn-
' lausenden , steht nun der Führer . Eine schmale

Gasse öffnet sich ihm . Brausend klingen die
' Märsche alter preüßischer Regimenter , und die
^rste -Stürmsahne senkt sich zum Gruß.
- Ein Erleben so groß . so einzig gewaltig , daß
.Worte fast zu schwachsind, es zu schildern.

z- Da marschieren Standarten , die die Namen
- ältester preußischer Regimenter tragen und hin-
. ter ihnen die Bauern von den Grenzen , aus
^Masnren , aus Ost- und Westpreußen . Riesige'- herrliche Menschen , geborene Grenadiere , in

deÄn Herzen and Hirne « das preußische Sol-
datentuin Tradition ist.

Sturm aus Sturm obne Ende . So ziehen
sie vorüber , daß die Erde dröhnt unter ihren
schwere» Tritten , unter ihrer Kraft und Diszi¬
plin.

Schwielige harte Bauernfiiuste recken sich zuu,
schwörenden Gruß vor dem Mann , der in
Ehrenkleid dort vor ihnen steht , der sie zr
neuen Mensche« macht und der ihnen alles , der
ihnen die Zukunft bedeutet.

Der Führer grüßt seine treuen Kameraden
Tausende — immer das gleiche Bild.

Dann kommt die Hitlerjugend . Prächtig
Junngens . Ihre klaren Augen freudig auf de
Führer gerichtet . Herrlichste , reinste , deutsch
Jugend.

Die junge » Arbeiter in Arbeitskitteln , Ai
beiterstürme , Kraftfahrer — die gleichen Fal,
nen und die gleichen Menschen — nach den
ostpreußischen die westpreußischen Vauernregi;
menter.

Hier ist der Glaube , die Idee vom neuen
Reich zu Fleisch und Blut geworden . Aus die
sen Bataillonen spricht solche Kraft , solch un¬
endlicher starker Wille , zu >Kampf und Sieg,
daß jeder Zweifel , jede Sorge um das Mor¬
gen vergehen müssen und in Nichts zerfallen,
erlebt man den Rhythmus dieser Garde deut¬
scher Nation.

So ziehen 25 000 Man « SA ., zum Schluß
die ernste Danziger Schutzstaffel , vorbei an
ihrem Führer , in sich ein einziges Gefühl:

sWrMWs SA. u. ES. MNöen kstmrmn lmr in KZr Wmar, im Reicho-er an den Grenzen- an jedem Matz. wohin sie der Mrer stellt.
SltmeußensM. liegt. Wange sie lebt.

So marschieren heute in Deutschland 500 VOÜ aber von dem verantwortlichen Polizeioffiziei
Fischer beabsichtigt war . Eine Stunde lang lief
dieser Polizeiofsizier berittene Polizeiteile vor
meinem Wagen und vor den Marschkolonne,
am Platz des Vorbeimarsches sich herumtreiben, , . ließ immer wieder in die Kolonnen hineinren,iel ihres Opserns und ihres Blutens betrü - ! ten . Als auch dieses nicht zu dem gewünschteren lasten werden : um Deutschland . >Ausstand führte , ließ er sie rücksichtslos in dasDraußen in einer kleinen Gasse der Vor - >Publikum hineinreiten . Als auch dieses nichts

Mann politische Soldaten , die alles gemein
z,haben mit ihren Brüdern des großen Kriegesv
Hjan Mut - und Bereitschaft und Willen , die sichaber . niemals wie jene — und das sollten sich

Feinde Deutschlands merken — um das

tadt in einer dumpfigen Kneipe sitzen Kom
munisten , , Ein paar Stunden haben sie an
irgend einer Straßenecke gestanden und haben
die braunen Bataillone an «sich vorüberziehen
lasten. Dann sind sie still gegangen . „Was

-köll maq ha machen ? Da kann mün eben nicht
'' gegen an . Aber die SA .-Manner ^ ind gut , da
kann einer sagen , was er will.

fruchtete , evschinen plötzlich 6 schwere Ueber
fallwagen und fuhren nun teils in die Marsch¬
kolonnen , teils in die Zuschauer hinein.

Ausländische Korrespondenten , die sich neben,
mir befanden , sind Zeugen eines Vorgänge?
gewesen , der ebenso unerträglich wie unverant -.

... . , wörtlich ist. Ich habe diese übelste Kosaken-
Sie sind mit j Methoden übertreffende Vetätigung eines Poli-

zeiofsizierd durch zahlreiche Lichtbilder und
Filmaufnahmen festhalten lasten . Sie sind ein
nicht mehr zu widerlegendes Dokument für die
unhaltbaren Zustände , in der die öffentliche
Ordnung und Sicherheit durch die derzeitige
Preuhenregierung und durch ihre Polize »-

orqane gebracht wird.
Als ich diesem Polizeimajor Fischer mittei¬

len ließ , daß ich wegen dieser unerhörten Ver¬
suche der Unruhestiftung durch die Polizei mich,
wenn nötig bis zum Reichspräsidenten be-
schwerdeführend wenden würde , gab dieser
Herr meinem Truppfllhrer von Litzmann im
Beisein weiterer SA .-Führer folgende Ant¬wort:

„Sie dürfen sich über unser Benehme « hier
nicht wundern » solange in Ostpreußen ein Gau¬
leiter ist, der Koch heißt ."

Dieser Polizeioffizier erklärt damit zynisch
sein verantwortungsloses Verhalten damit , daß
die Partei einen politischen Führer besitzt, der
ihm persönlich nicht passe.

Da sich diese Zustände jeden Tag wiederholen
können , die Gewähr , daß die schutzlos angegrif¬
fene Bevölkerung immer dieselbe Disziplin und
Zurückhaltung bewahren wird , aber nicht be¬
steht , halte ich bei einer weiteren derartigen
Einstellung und Betätigung der preußische«
Polizei , die nur auf Vefebl der derzeitigen
Preußenregierung denkbar ist, jederzeit den
Ausbruch einer blutigen Katastrophe für mög¬
lich. Es ist alleräußerste Zeit , daß von seilen
der Reichsregierunq diesem unverantwortlichen
Treiben einer auf Tumulte hinsteuernden Polt«
zeioolitik ein Ende bereitet wird.

In ergebenster Wertschätzung aez.
Adolf Hitler.

.dem Herzen dabei . Was da geredet wird von
hezaklten Kulis , das ist Unfug ."

„Was redest Du denn ? Dann geh doch auch
^gleich zu Hitler ."
' „Bald werden wir auch gar nicht mehr an-
kpers können ." Bedrückt lassen sie die Köpfe
hängen . Ein Grammophon >näselt die Inter¬
nationale . Am Schanktisch klappert der Wirt

-mit Biergläsern . Durch die offene Tür trägt
her Wind die Klänge der SA .-Kapelle.*
> Immer näher rückt die Stunde , da der
IFührer kommen soll . Noch nimmt er an
sonderen Stellen der Stadt den Vorbeimarsch
der braunen Kolonnen ab . Die letzten
Stürme sind auf dem Platz . Ein lautes Kom¬
mando : Der Fübrer kommt?

Brausender Jubel . Heilrufe . Hundert¬
tausend Arme recken sich ihm entgegen . Dann
tiefe Stille . Adolf Hitler spricht:
- „Das Volk hat sich über alle Stände und

Klassen hinweg in unserer Bewegung zu-
iammengesunden.

Das ist keim UMsi mehr. hgßm
das Bstt!

(Millionen Ankläger sind dem Snstem in den
netzten dreizehn Jahren erstanden . Wir wollen,
daß das Wort wieder Kraft gewinnt , das
Wort : wollen ! Ich danke dem Himmel,
daß es Männer gibt , wie jenen Polizeimajor,

«nr heute bezeugen zu müssen glaubte , daßrr die Macht hat . Ohne diese Männer wäre
»nsere Bewegung niemals das geworden , was»e heute ist.

-Hkach dem 31. Juli geht unser Kamps weiter, -! -»«s der Tag kommt , da sich aus dem Streit der I lServortzsbungdes Brieftertor durch die Schriftleitung.jParteien wieder ein einiges Reich erhebt . Da » 'ist mein Ziel ."
Die Rede des Führers ist beendet . Spontan

braust das Deutschlandlied auf . Hinter
flatternden Fahnen , gellenden Pfeifen
rasselnden Trommeln marschieren die Stürme
reuen Kämpfen entgegen zum endlichen Sieg.
relMamm sn den RMssrüMr,

ten von MKenburg, NsuöeÄ:
„Heute fand aus Anlaß des Neichtagswahl-

kampfes in Königsberg eine gewaltige Kund-
»ebung der nationalsozialistischen Bewegung

, statt . In mustergültiger Ordnung hielt die
Propagandamarsch durch die Stadt

»o. Als die Kolonnen bei mir vorbeimarschier¬
ten. wurde ich Zeuge von

ungeheuerlichenDrovokarionsn von
feiten-er Königsverser Doljzei

die grenzenlose Disziplin meiner Anhan-
eine Katastrophe , die in ihre«

«olgeu unadjrhbar sei« konnte«

Ln KIsgl
Nämlich der schwarz-jüdische Staatssekretär

Weismann der geschäftsführenden Preußenregie-
rnng , der sich Jahre hindurch vorwarfen ließ , er
!ei „der grüßte Betrüger Deutschlands und kor--
rupt ." Dagegen hat der famose Herr bisher nichts
unternommen ; auch die schweren Vorwürfe Zar-
nows in der „Gefesselten Justiz " mußte der
Ehrenmann hinnehmen . Nun gibt der längste
Zeit amtlich gewesene „Preußische Pressedienst"
bekannt , daß Weismann wegen ehrenkränkender
Vorwürfe Strasantrag gegen den „Angriff " ge¬
sielt habe . Selbst wenn , was wir nicht annehmen,
etwa ein winziger Bruchteil , eine Bagatelle der
Mitteilungen des „Angriff " nicht zutreffen sollte,
wird der auf einmal so klagewütige Herr Weis-

anlckeiüend ^ mann mit bekleckerter Weste aus diesem Prozeß^herausgeben.

MO . in Vsgssaok
„ponsionis l̂" ' i

Keine Versassungsfeier mehr in Vegesack
Vegesack, 16. Juli . Durch den Einzug des Bür-

gerschaftsmitgliedes Pg . Wilhelm Brandtin  das
Vegesacker Stadtparlament ist die NS .-Fraktion
mir eine parlamentarisch geschulte Kraft bereichert
worden . Er ist an Stelle des zurückgetretenen Pg.
Naupert eingetreten und hat gleich dessen Vorsteher¬
amt auf Fraktionsbeschlnß übernommen.

So kam es, daß der allzu hemmungslose Genosse
Friese von der SPD . sich wegen seiner parlamen-
larischen „Ungezogenheiten " einen zweimaligen
Ordnungsruf einstecken mußte . Eine Begebenheit,
die geradezu sensationell wirkte, , da, wie der
frühere Borstehen , Stadtv . Pros . Hohnholtz
(DNVP ) sich offen belobigte , während seiner
Ojahrigen Leitung von ihm nicht ein einziger
Ordnungsruf erteilt - worden sei. Die Frucht ynd
Folge war zweifelsohne die ständig zu beobach¬
tende ausfallende und agressive persönliche Art
des Genossen Friese , der sich mis seine längere
„Dienstzeit " im Vegesacker Stadtparlament bannig
viel zugute tat und gegenüber den „armen uner¬
fahrenen " Nationalsozialisten die dicke Ueberlegen-
heit markierte , Die Warnung des Pg . Brandt
vor einem dritten Ordnungsruf wirkte insofern
Wunder , als Genosse Friese sich von nun an
eines gesitteteren Benehmens befleißigte , wenn
es ihm anscheinend auch reichlich schwer fiel.
-.Für . dM ebenfalls zurückgetretenen Pg . Hassel?

mqnn wurde . Pg . Meints jr . als .neuer Stadtver¬
ordneter verpflichtet . Die notwendig gewordene
Wahl des 2. Vorstandsmitgliedes rief die Herren
von der Linken erneut auf den Plan . Genosse
Friese führte eine bisher innegehaltene parlamen¬
tarische Gepflogenheit "an , wonach die drei Vor-
standssihe stets dein Stärkeverhältnis der Partelen
entsprechend verteilt worden seien. Pros . Hohn-
holtz, der Führer der aus zwei Mann zusammen¬
geschmolzenen deutschnationalen Fraktion , glaubte,
der Linken hierin sekundieren zu müssen; er ver¬
gaß jedoch, was . Pg . Denker schon gelegentlich der
ersten Vorstandswahl mit Recht hervorhob , daß die
Marxisten überall dort, ' wo sie die Mehrheit be¬
sitzen, nach dem gleichen Rezept Verfahren , wie

jetzt die Nationalsozialisten . Ein altes Sprichwort
sagt : „Haust du meinen Juden , hau ich deinen
Juden !"

Stoff zu einem weiteren Zusammenstoß bildete
die bereits früher erfolgte Neubesetzung des Markt,
aufseherpostens durch Pg . von Haefen , ein Posten,
den früher jahrelang ein Sozialdemokrat inne¬
hatte . Die SPD -Leute fühlten sich durch diese
„Umgruppierung " nun tief »gekränkt und versuch¬
ten einige Klagetöne anzuschlagen . Pg . Denker
wies zur Begründung auf die Nachbargemeinde
Amnnnd hin , wo auf Gründ eines Schreibens des
dortigen Gemeinderatsmitglieds und ReichZban-
nerhäuptlings Dehnkamp der junge Pg . Hillmann
um seine Stellung als Gemeindeangestellter ge¬
bracht wurde . „Auge um Auge ", heißt ein an¬
deres Sprichwort.

Anfochten zog sich die Sitzung durch allzu
großen Wortreichtum und durch die bewußte An¬
griffstaktik der SPD -Fraktion recht unnötig in
die Länge . Die Sitzung zog sich bis weit über.
Mitternacht hinaus . Außer " Ergänzungswahlen'
zu den Ausschüssen, 'die den Nationalsozialisten zu¬
fielen , wurde ein Abkommen mit der Vegesacker
Sparkasse ratifiziert , wodurch mit dieser endlich
reine Bahn geschaffen wurde . In der Hauptsache
wurde eine Reihe k̂urzfristiger Anleihen in lang¬
fristige umgewandelt , so daß die ewige Aufrech-
nungsmethode der Sparkasse gegen die Guthaben
der Stadt ein Ende gefunden haben . Des wei¬
teren wurde eine wesentliche Herabsetzung ber
Marktgebühren , eine Senkung der Tarife 3 und 4
für Strombezug , eine Herabsetzung der Pflegssätzs
für das Hartmannsstift und die Gewährung eines
Basthilfsdarlehns in Höhe von 8000 RM „ sowij
ein Antrag Denker auf Aufhebung der Schlacht-
steuer , angenommen . Bemerkenswert war wch
ein gegen die Stimmen der Linken angenomme¬
ner Antrag des Pros . Hohnholtz, der die Auf-
Hebung der offiziellen Verfassungsfeier seitens des
Magistrats und der Schulen verlangte , da für diel«
Feier in Vegesack kein Bedürfnis besteht. - -ch

So gedeiht der rote Most in Jhlpohl

. sM ÄS»" L.snkßslr'sks
Wehrlose Frau wird in Jhlpohl belästigt

Eine Leserin schreibt uns : Vor einigen Tagen
brüstete sich die „Volkszeitung " : „In Jhlpohl ge¬
deiht kein Nazi -Wein ", und verzapft dann den
üblichen , gefärbten und entstellten Schmus über
eine .Versammlung der NSDAP . in dem Osrt-
chen Jhlpohl an der Bremerhavener Landstraße.
Das Geschreibsel, zu unwichtig und fade, wäre
von mir bestimmt nicht gelesen worden , wenn
ich nicht gerade vor einigen Wochen in Jhlpohl«
Burgdamm ein Erlebnis gehabt hätte , das mir
nunmehr in neuen : Lichte erscheint. Die „Volks¬
zeitung " schreibt wörtlich : „Die rote Hochburg
Jhlpohl ." Das verdient festgehalten zu werden . Jhl¬
pohl liegt in in der sogenannten Bremer Schweiz,
die von vielen Bremer Ausflüglern aufgesucht,
wird ."

Auch ich ging eines Sonntags über Lesum,
Schönebeck nach Jhlpohl . Da es mir aber zu spat
wurde , bat ich einen älteren Herrn , mir einen
Nichtweg nach Burgdamm zu zeigen , denn die
Autostraße ist für Fußgänger kein vergnüglicher
Spaziergang . Plötzlich kamen mehrere Männer
mit Geschimpfe und Geschrei hinter mir her : „ Ihr
Hund hat ein Huhn totgebissen," schrie mich einer
an . Auf kneine Frage , wo es denn sei, wurde
mir geantwortet : „Es wird gleich gebracht ." Und

richtig , es kam einer gelaufen mit einem mickeri¬
gen Küken von höchstens 14 Tagen in der Hand-
Auf meine Vorstellungen , daß mein Hund -unmög¬
lich das Tierchen gebissen habe : immer wieder
wurde ich gefragt:

„Wollen Sie zahlen oder nicht ?"
Um Ruhe zu haben , fragte ich schließlich, was
das Küken kosten solle. Als man mir sagte : 2.50
Mark , lehnte ich diesen Erprcssungsversuch ab,
Mein „Nein " war noch nicht ausgesprochen , alt
ich auch schon brutal hingeworfen wurde . Mein
Hund wurde mir entrissen und gewürgt . Nur
durch das Hinzutreten meines Begleiters , der sich
erst abseits gehalten hatte, ' entging ich weiterer
Mißhandlunch Bezeichnend für die Gesinnung der
Marxisten in Jhlpohl ist, Laß keiner von denen,
die aus das Geschimpfe des rohen Patrons dazu¬
kamen, mir zu Hilfe kam.

Sicher war das Ganze verabredet ; denn schon
auf dem Weg nach Jhlpohl wurde mir von ra,
delnden roten Sportlern höhnisch: „Heil Hitler s
zugerufen . Der Marxisten -Wein , der in Jhlpohl
gedeiht , verleiht sonderbaren Mut , wir Wählen
und Wählerinnen werden am 31. Juli dafür sor»
gen, daß die marxistischen Weinstöcke in JhlpohH
beschnitten werden.

Mv Sausen UNÄ
Sic konnten sich nicht recht vertragen

Die Bau >ern und die Wassersportler, . die
können sich nicht recht leiden . Einmal sieht
der Landmann d-en Wassersport leicht als
„neumodschen Kram " an , dann aber auch be¬
nehmen sich viele Paddler leider nicht immer
so rücksichtsvoll , wie sie es fremdem Eigen¬
tum gegenüber müßten . So soll es vor¬
gekommen sein , daß Uferbefestigungen im
Blockland zerstört wurden , daß Gras , das
vor dem Mähen stand , mutwillig nieder¬
getreten wurde u . a . m . bot den Bauern
Anlaß zu Klagen . Andererseits beschweren
sich die Wassersportler darüber , daß ihnen
seitens des Vorstandes des Blocklander Ab-
wässerungsverbandes das Wasser » in den
Wasserzügen so tief gesenkt wurde , daß das
Paddeln keinen Spaß mehr macht.

Hin und her ging die Klagerei . Der
Blocklander Abwässerungsverband sollte ge¬
halten sein , in der Zeit vom 1. Mai bis
zum 1. Oktober das Wasser nicht tiefer
zu senkelp , als 1,SO m unter Bremer Null,
gemessen am Pegel in Wasserhorst . Auch
das Verwaltungsgericht hat sich mit der
Frage beschäftigt . Staatsrat Dr . Gossel-
ke  führte gewichtige Gründe ins Feld : Die

Melioration der Kleinen Wümme , die höher
gelegenen Grundstücke , die Abdeckerei , si4
alle verlangten einen hohen Wasserstand,'
Außerdem senkten die „ bösen " Bauern an
Sonntagen das Wasser besonders tief , um
den Wassersportlern Schaden zuzufügen.
Von allen angeführten Gründen für einen
hohen Wasserspiegel scheint das Interesse
für die Sportler das ausschlaggebendste zu
sein , denn der Staatsrat ermäßigte in der
Verhandlung seine Forderung dahin , daß
an Sonn - und Feiertagen und an dem
vorhergehenden Tag das Wasser nicht unter
1 .90 m gesenkt werden dürfe.

Aber auch hiermit war der Abwüsserungs-
verband nicht einverstanden . Was Dr . We¬
ckens als Vertreter ausführte , war wichtig
genug . Ueberschwemmungen bei Gewitter¬
güssen , Schädigung der Wiesen durch einen
zu hohen Wasserspiegel , ist in dieser Zeit,
in der die Landwirte vor Sorgen nicht ein
und aus wissen , eine drohende Gefahr.
Trotzdem wurde jetzt durch Urteil entschie¬
den , daß der Beschluß des Kreisausschusses
zu Recht besteht . Die Wassersportler könneiy
sich am Wochenende des hohen WafferspiL -s
gels
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krstkl. Lttelbolxware xn kabelbskt nie»
ttrigem kreise. kiossnauswalil sUerOenres.
Inssrs Wobnungssinriektungen
Kürimmor, Lolilakrimmoru. Kteiligo Klloke
3 2imm«r ganx komplett lür . . k^k758
erbt kicbe3 Zimmer kompl. KVI 1100,950
slntt einxig. Die kocbglanx ?o»
litur in Kauk. Kuhbaum, Luke,
Birnbaum ott. ^labagoni-kinricb-
tungen, 2 m Bükett, 1.80 m An»
kleitte»8cbrank, 1,(0 m Kücbe,
3 kompl. Zimmer kür . Litt 1470.—
statt wuntterbar u. unübertrokken
a Oüte  untt kreiswürttigkeit.

U8l'8eÜi8lIKN88

WkiMickr
(Kunstmaler)

35 fsbre selbstSnttig
Kat .-soxialistiscb

eingest ., bittet Bar»
teigenossen um Zu¬
weisung von

Mlkrokiikil.
kreiswerte gute Ar-
deit .wirtt garantiert.
Lrbitts Aukträge u.
1 559 beim Verlag.

frisier -SalonTH.GerÜer
sNordwoUs-kscruss

Ntchttoeg / vomshetde 2?017

Das Alleinvertriebs-
recbt,tter '

Eitler büste
ist kür gr. Bexirk an
kg . ru vergeb . kür

Ausl .»bager siatt
einige 100 lvlsrk bar
erkortterlicb. 8cbr.
Ang . u. V 561 d. V.

Lug. Kaiser
feine Kamen- untt
tierren-Lehneilisrei

t/Ieterstraüs 6S
Lolitts kreise.

Oarantie kür guten
5itx.

Hektung
Usuedsr!

8ämtl . Vlarkeo
ksbake bis xu

20"/» unter kreis»

OlislMsriosi'i'gli
0. 0.10.120.18 rig.

t<. Uöpks
Dobwiscb 51

Ideale pflegestütte
wirkt . rsaarkavst

LrMasflge Sodtemmst/ Mistig« Prell«

Heilung!
Aus einer Prozetzsach«
übernommen. Lager von
Markenrädern. sowie
Göricke,Meister,Panzer
usw., auch Renuersollen
ab heute weit unt. Preis
»erkauft werden. — Ls
werde» weiter verlaust:

Rano . 35.—Rm.
Remberti. . 50.—Am.
Ansgart . . . 55.—Am.
Göricke. . . . 45.—Am.
Ideal und
Sieger. W.—Am.

Miele, verchromt, stets
ab Lager,

BalgebrückstraßeW
PlsSmer

HfWlIikIlkiio. llzcklm
unkünttbar u. Zins¬
los xnmkrwerd von
hlobel u. OescbSkis-
kinricbtungen , ktta-
scbinen , 8tuttienxw.
kntscbulttung etc.

Kleine monatl . 8par»
u. kückxablüngsrat.

llzkrlediittstte klelslslä
K.M.8.S.

l.siiilKlIire>!»l>ii kreiM
kiatkenaustr. 25

N8U8 ^ 8188!
Heller keinsliuntt

tür Iiurre kteiks

so Ar-Paket nur
35 u . 40 kkennig

n. Nlllrlivl'n

östgSsmiii bei Steme»

o
Ikr8ekau1en8tsr

vüm kattimsnn
ttekoriert bringt

krkolg . 2uglcr. A.us-
kükrung u. 2eitgem.
kreise . Angebote u.

SSSSb . V.

1000Xbester
und reiner

_ spielt jed.Pl.
direkt auf den AuS
landradioschrk. als
durchd.Lust übertr.
Nur 250.- Anz.
50.- IL,Woche3.- ttt

Barzahlung 20 °,°
Musikg. von 1906

A. Fangmeier
St . Magnusstr. 21

w11 - r s!
Lies

LorrollsnSsstsokstudlsUsksodor
gröüle burwsdl

s m p
SIrüsnsir.3, ll. 23111

! »vpoMolea» u.
AspilsUsn
Wr Leamts n.kest --
angest . streng reell

^ t.sngs
üeled llg'. lZ-sllbr)

Ssv 5 die

DNS
«»ettev r

Mg88MM8I1
21 ssbre , veltties
korben untt aäben

erlernt bat
Mlll 8!8l!UNg

r. 1. S. otter später
Lngeb . erbeten an

6 . keosborn
Lesselstr . 47

Ikrs

(MIM « »
nur

» » WM
Wsrtburgstr . 1
am Spielplatz

fliUlgssciiM
kg . Kotkttnrtt

ksbrt alles?
8pex . : llmrügs

Orearstrahe 208
lel - IVeser 81022.

Nanis
Alexantterstr . 16

karteigenosse
vssedt lilil! Milkt
jeüe ükt Wsetlk

scbonentt untt sebr
preisvert.

8M - ItkMllii'kll

sauber untt preiswert

kr . ^ belinß
XI. Nelle 51 - 32

Braunschweig
voran!

Hier kaufen Sie die vorschristK
mäßige Uniform und Ausrü¬
stung am billigsten. Verlangen
Sie noch heute gratis  öie
Preislistevon

L . 8 xslu»
Braunschweig 7
Langedammktr. 22

I 8!8ll6lIg8MÜ8 j

l 8l8ll8NSlIg8Vü!
kiotsekk 8edllkil!ki'ill

ttie ancb ausbessert
Otto-Oilttemeisten
strshs 3

^ektung!
^us fettem 8^ .»untt

88 .»3turm wirtt

>ll>
kür tten Verkauk v
Uaikormea gesucbt.
K. fi -ivk, Lssen
Kruppstrahe 264

MlkISWMlIS

unger bisnn sucht
per 1. 8. otter sokort

1-2 gut uiodl. 2iuiink
ev». mit kkumu

Kach hiüglichkeit kl
Nasser ,Lattu. lleir

KSbe Neutrum
^kng. u. tt SS7 b. V

karteigenosse
sucht VVobnung

UititUk li. M
per 1. Oktober 32

bis 50 — Ilm.
Amg. u. ll 560 b. V

I ru « !6l8N
kllt MI . LiMlkk
Lreitenwes 20

Vereins abdeichen

lär ttas Lau - nntt LiettlnuAs vesei », Daus -, 6arten - n . Imntt.
virtsekalt , Lauten , Laustotie , Ittöbel , Lang - untt Oarten-
geräte , DünZennNel , Lleinvieb , lanttwirtscb . Lr -euAnisse.

vom 12 - 16 . / ^ ugusr „ 0aLino"
KOi-oaeit cloi-t 15—19 Okr. plstranirsgen Telefon 27195

'es wirtt nichts^
vsnseksnkt

oder wir soraniisren ^
sorgfältigste Sebcmtt- '
lung bei promptester u.
gswisssnliaftsstsr Se-

ttisnung!
Reelle kreis«! Rnk0 .28690

.gpKMSI' WSlÜI-. Mll -illlü,
,8ligSlSN8l0lI„Mig8^

Ldilosophsn«sg 14

UM Iltöliel.
ttann unbettiagt im

Friseur AprenAer
8chwachbauseriieerstrahe 8

vorinals F. k . kranke Lr 60 .
äperkalrtÄ .' Dallerivelten u. Haar/ärben

D. 272 91

IlMllMli dkliigl Ositliiii!

2ann I^ianoll
Lcharnborststraüs 148

empbeblt sein 0ersomml .-2immer
untt SÄiispstcrnc!
(polir . vorschriktsrnäüiZ)

Sekul ^ ner - Sspstung!
Wer wirtt von »einen SlänbrFernbeckränKt?
Wir verbanckeln porLönlicb nist Viren 6läu-
bl̂ ern unck erleckiFen tür Sie unsnKenebme
WeFe. —blorsiorium — Ver̂ !ei<Zre. —4uo»
kunkt bereiilvüiiF»̂ koetenio».

uiimcilgltüeosi' kgi-silmgriiieiizi oi. muiiis
«cnsoNsnlHsusi -sli -aiNs L , II
spei. Donmiieicke 250LL

E GMiitteil-Verzeichilts8
Lesucbt Bremens

kübrentts Vergnügnngsslätken:„Aftoera"
(Üabarel , Idealer , Vaiiele

Lebenswürttixkeil.
pkar Künstler u . Kapellen von Veltruk.
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» Uhr Lanr - Lee
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Ktlaatttramvalaft
Bas bebsgliebe , stimmungsvolle Lsbaret
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Brstklassige KspeUen I

in moclernen 6V6 l.uxu8-Lu1obus8en
2V, Lage  Oberharz, am 23. Juli,

RM . 25.50, einschließl. Hebern., Fr.,
Bed. n. Führung.

3 Tage  Oberharz am 20. und 25. 7.
RM . 29.50, einschließl. liebern., Fr.
Bed. u. Führung.

5 Tage  Süd °n.Oberharz,Harzburgen,
gebiet usw., am 25. Juli , einschließl
Neb., Fr., Bed. u. Führ. RM . 41 .—

5 Tage  Rhein —Mosel —Ahr,
am 25. Juli u. 1. Aug., RM . 35.50,
einschl. Führ. u. Quartierberatung.

5 Lage  Thüringen , am 25. Juli,
RM . 38.50, einschl. Führung und
Ouartierberatung.

7 Tage  Rhein —Mosel—Neckar,
RM . 55.—, am 1. Aug., einschließl.
Führung und Ouartierberatung.

7 Lage  Harz —Bodetal —Kyffhänser,
usw., einschl. voller, reichhaltiger
Verpfleg, u. Ilebernachtung im erst
klassigen Hotel, Bed., Führungusw
für RM .78.—, am 24. 7.,7. 8.u.14.8.

12 Tage  Schwarzwald — Bodensee,
RM . 98.—, am 1. Aug., einschl
Führung und Ouartierberatung.

Billige Tagesfahrtenr
Oylee Berg, Mittwoch RM 4.—,

Sonntag RM 4.50.
Bad Essen, Donnerstag, RM 6.—,

Sonntag RM . 7.—.
Hamburg-Stellingen, einschließl.Stadt-

Hafenrundfahrt. Führung, Eintritt
in den Tierpark.
Mittwoch RM . 10.—.
Sonntag RM . 11.—.

Steinhuder Meer,Donnerst.,RM 6.—
Sonntag RM 7.—.

fordern 8is sokürl kostenlos
ttsn neuen keisstllliror 19321

Reisebüro„Scharnow", Baumwollbörse.
Lloydreisebiiro, Bahnhofstraße.
Fremdenoerkehrsoerein, Bahnhofsplatz.
Bremer Vorortbahnen, Am Wall.
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^Wolsonnlsg in Nikons
/Hamburg , 18. Juli . Am gestrigen Sonntag fand
jnMona ein Propagandamarsch der SA . statt,
an dem sich 12 000 Mann beteiligten . Ausfällig
war daß in einigen roten Vierteln , so z. B.
tn Äahrenseld, vollständige Ruhe herrschte . Es
wurde angenommen , daß die Schutzstassel der
KPD in besonderen Stadtteilen zusammengezogen
worden sei. Als der Zug sich dann später von
der Großen Bergstraße ab in einen Stadtteil be¬
gab, der als Hochburg der Marxisten galt , wurde
rr plötzlich von einem wahnsinnigen Feuerhagrl
w-psangen. Es lam zu einem schweren Feuer-
wfecht zwischen kommunistischen Dach- und Keller-
chützen und der Polizei . Die Polizei gebrauchte
Maschinenpistolen und Karabiner . Bom Sturm
i-31 wurde der SA .-Mann Koch durch Herzschuß
sofort getötet. Mehrere SA .-Männer wurden
schwer verletzt. Der Zug ging trotzdem unbeirrt
unter dem starken Feuer weiter . Der Hauptteil
des Zuges wurde dann von der Polizei durch
ruhigere Straßen gebracht. Unter ständigem
sseuerhagel marschierten dann 2000 SA .-Männer
durch das obengenannte Viertel , unter dauerndem
ßcuergefecht zwischen Kommunisten und Polizei.

Auch nach dem Abmarsch der SA . und der Aus¬
lösung des Zuges dauerten die Schießereien in
Mona noch an . Die Kommunisten gaben immer
«jeder Schüsse von den Dächern und aus den Fen¬
stern auf die gegen sie vorgehenden Polizeioeam-
tcn ab. Die Polizei erwiderte das Feuer . An
verschiedenen Stellen der Stadt wurde von den
Kommunisten versucht, durch Aufreißen des Stra-
benpslasters Barrikaden zu errichten . In der
Großen Freiheit wurde von der Polizei eine aus
Steinen und einem, umgeworfenen Fuhrwerk er¬
richtete Barrikade mit der Waffe in der Hand
gestürmt . Der Straßenbahnverkehr nördlich der
Großen Bergstraße und der Reichenstratze wurde
gesperrt . Da die kommunistischen Schießereien an¬
dauerten , mußte die Polizei schließlich Panzer¬
wagen einsetzen.

In der Kleinen Freiheit hatten Kommunisten
aus drei Kohlenwagen eine Barrikade errichtet,
von der aus die Polizei beschossenwurde . In der
Elbstraße haben Kommunisten eine Straßenbahn
angehalten , Führer und Insassen zum Aussteigen
gezwungen , und den Wagen dann laufen lasten.
In unmittelbarer ' Nähe ist eine Straßenbahn um¬
geworfen worden. Bisher find 91 Festnahmen er¬
folgt. Bei diesen Vorkommnissen handelt es sich
ganz offensichtlich um eine Unternehmung der
Antifaschistischen Aktion , die bereits am Sonn¬
abend zu Störungen des , SA .-Zuges aufgefordert
hatte.

Die Polizei teilt auf Befragen mit , daß die
Loten noch nicht haben festgestellt werden können.
Es handelt sich aber zum größten Teil um Passan¬
ten, die vielfach durch Querschläger verletzt sind.
Bisher sind bekannt geworden , 12 Tote , darunter
3 Frauen , von denen eme Parteigenossin ist, 18
Schwerverletzte und 37 Leichtverletzte.

Onsi 8/ ^ -iVIZnnsi' in
6i °siiswsi6 spsokosssn
kcrlin , 18. Juli . In Greifswald wurde nach

kinem SA .-Aufmarsch die abrückende SA . von
Kommunisten beschossen. 19 SA .-Männer wurden
meistens durch Kops- und Brustschüsse verwundet.
Schon aus dem Transport in die Klinik sind die
SA.-Kamcraden Schmidt und Reinhardt aus
Grcisswald ihren schweren Verletzungen erlegen.
Es ist damit zu rechnen, daß noch weitere SA .-
Männer ein Opfer der Mordkommune werden.

Wie die SA --Führung mitteilt , hat sich
die Zahl unserer toten Kameraden auf drei
erhöht.

kßeuss Oplsn in 8spiin
Berlin , 17. Juli . Der heutige Sonntag

kvar trotz des regnerischen Wetters diesmal
besonders reich an politischen Zusammen¬
stößen. Einer der schwerstenZusammenstöße
ereignete sich in der Nacht zum Sonntag
im Südwesten Berlins , wo bei einem schwe¬
ren Ueberfall von Kommunisten aus Na¬
tionalsozialisten auch etwa zehn Schüsse ab-

„Tekwss'müuslpis
kinsnLisi'1

Uüker dieser Ueberschrift bringt die „Bre¬
mer Volkszeitung" in ihrer Freitag-Aus¬
gabe einen Artikel, über dessen bodenloses
Frechheit und Verlogenheit man nicht -hin¬
wegkommt. Immer und immer wieder sind
die Lügenmeldungen über Unterstützungen
der kapitalistischen Kreise für die NSDAP.
aufgebracht worden und niemals , nicht ein
einziges Mal , ist der Wahrheitsbeweis da¬
für geliefert worden . Erst vor einigen
Wochen ist der Verleumder Abel  wegen
der ungeheuerlichen Lüge^ Hitler habe Geld
vom Ausland bekommen, zu K Jahren
Zuchthaus verurteilt worden.

Nun bringt die marxistische Lügenpresse
vom Fangturm auf drei Viertel Seiten
die Meldung , die NSDAP . habe einen soge¬
nannten Kirdorfsonds erhalten , ohne über¬
haupt nur den Versuch eines Beweises zu
machen. Mit keiner Zeile wird die Quelle

X
gegeben wurden . Der 23jährig « SA -Mann
Friedrich Schröder erhielt einen Schuß in
den Hals. Er verstarb kurz nach der Ein-
lieserung ins Krankenhaus. Von dieser
Stelle nicht weit entfernt , wurde ein Uebe-r-
fallwagen der Polizei mit Gläsern und
Blumentöpfen beworfen, so daß die Polizei
Schreckschüsseabgeben mußte . In einer an¬
deren Gegend Berlins erhielt ein von sechs
Kommunisten übersallener Nationalsozialist
sechs Messerstiche. Das Uebersallkomman-
do traf zu spät ein. Die Täter waren bereits
geflüchtet. Auch in Berlin-Schöneberg ist
es zu einem Zusammenstoß gekommen̂, bet
dem mehrere Personen verletzt wurden . In
mehreren Straßen des Berliner Ostens ver¬
ursachten die Kommunisten bei einem Durch-

.marsch der Nationalsozialisten größere Ruhe¬
störungen . Die Polizei mußte wiederholt
einschreiten.

Ksiekswskp gegen
Kommunisten

Potsdam , 17. Juli . In der Nacht zum
Sonntag überfielen etwa 150 Kommunisten
in Ketschendorf bei Fürstenwalde ein natio¬
nalsozialistisches Auto . Nach dem Ueber¬
fall zogen sich die Kommunisten in ein Lokal
tn Ketschenldorfzurück. Da man vermutete,
daß die Kommunisten im Besitz von Waffen
seien, mußte die Polizei eine Durchsuchung
des Lokals auf Waffen vornehmen . Zur
Durchführung der notwendigen Absperrungs¬
maßnahmen forderte die Polizei Unter¬
stützung durch die Reichswehr an. Es wurde
eine Eskadron aus Fürstenwalde entsandt,
die jedoch lediglich die Aufgabe hatte, das
Lokal zu umstellen und von ihren Waffen
keinen Gebrauch machte. Die eigentliche
Polizeiaktion wurde von den Landjägerei¬
beamten durchgeführt und förderte Muni¬
tion und eine Anzahl Schußwaffen zutage.
Die Kommunisten, die größtenteils aus Ber¬
lin stammten , wurden zwangsgestellt und
dann nach Berlin abgeschoben.

Außerdem ?am es in Bochum, Remscheidt
und Wismar zu kommunistischen Uebersäl-
len auf Nationalsozialisten , bei denen zu¬
sammen sechs SA -Männer und ein Polizei-
beamter verletzt wurden.

Soisekewisüseks
Wsgsisgsi ' si'

Nach einer nationalsozialistischen Kund¬
gebung am Hermannsdenkmal bei Detmold
wurde im Wald auf dem Wege nach Lage

erwähnt , -aus der die Nachricht stammen
könnte, kein einziger Gewährsmann wird
genannt . Man lügt in der gemeinsten Art
drauflos.

Das ist die marxistische Propaganda in
Reinkultur.

Die nationalsozialistische Bewegung hat
es nicht nötig , wie die SPD . sich von
weißen und schwarzen Juden aushalten zu
lassen. Sämtliche der Partei zur Verfü¬
gung stehenden Mittel sind freiwillig und
gern von den Parteigenossen aufgebracht
worden.

Wir stellen deshalb vor aller Oeffent-
lichkeit fest, daß Herr Faust bewußt lügt,
und erklären ihn für einen gewissenlosen
und gewerbsmäßigen Lügner, solange er
nicht einen schlüssigen Wahrheitsbeweis für
sein« gemeinen Verleumdungen unserer
Partei und unseres Führers erbringt.

in der Nacht zum Sonntag ein Kommu¬
nistenlager ausgehoben. Von etwa IvllMann,
die einen Ueberfall aus die Nationalsozia¬
listen planten, wurden 18 verhaftet. Die
übrigen entkamen. Beschlagnahmt wurden
u. a. Zaunlatte^, Bleirohre , Schrauben¬
schlüssel, Messer, Dolche, Revolver und
Stahlruten.

vovkott sngiiseksi ' Wsnsn
in Ipisnei

London , 17. Juli . In den republikanischen iri¬
schen Kreisen hat sich die Stimmung gegen Eng¬
land außerordentlich verschärft und es macht sich
bereits eine starke Boykottbewegung gegen eng¬
lische Waren geltend . So sind auf allen Straßen
und Plätzen Dublins große Plakate angeschlagen
worden mit den Worten : „Boykottiert englische
Waren ."

Erfolge der brasilianischen Regierungstruppe»
Rio de Janeiro , 17. Juli . Infolge des schwachen

Widerstandes der Aufständischen , ist es den bra-

Ie näher ein Wahlgang herankommt , um so
ausfallender werden die „Bremer Nachrichten"
gegen die NSDAP . Das ist eine Erfahrungstat¬
sache, die sich nicht aus der Welt reden läßt.

Wir haben nicht die Absicht, die Diskussion mit
diesem Blatt fortzusetzen, zumal nicht wir , son¬
dern sie ständig die Sache mit der Person ver¬
wechseln. Darum ersparen wir uns auch, die neuen
Verdrehungen in der Sonutagsausgabe richtigzu¬
stellen.

Nur eins sei bemerkt . Auf eine unserer Fra¬
gen erklärte das Schünemann -Organ , daß es so¬
gar die Putativ -Notwehr bei SA .-Männern weit¬
herzig auslegen würde . Wir bezeichneten das als
eine Phrase und treten heute dafür den Beweis
an . ,

Angesichts der Ermordung von mehr als 12
SA .-Männern in wenigen Tagen — der gestrige
Sonntag bringt 5 weitere Tote — teilte Pg . Goe-
ring in einer Berliner Versammlung mit , daß
er Adolf Hitler bitten würde , den Befehl auf¬
zuheben , nachdem SA .-Männer bei Strafe des
Ausschlusses aus der Partei keine Waffen besitzen
dürfen.

„In nur dreimal 24 Stunden das Notwehr¬
recht für unsere SA . hergestellt , dann wird sich
das kommunistische Mordpack in das letzte Loch
verkrochen haben , die ^ traße frei und Ruhe and
Ordnung in ganz Deutschland hergestellt sein."
So fuhr Goering fort und sprach damit das

Manischen Regierungstruppen gelungen , bereits
größere Teile des Staates Sao Paolo zu besetzen.
Ein Seeflugzeug -Geschwader der Bundestruppen
zerstörte am Sonnabend nachmittag durch Bom¬
benabwurf eine in den Händen der Aufständischen
befindliche Munitionsfabrik in Sän Bernardo bei
Generalangriff der Regierungstruppen zu Be¬
ginn dieser Woche.

Ausstand in der Mandschurei

Charbin , 17. Juli . Nach Meldungen aus Kiriü
haben zwei mandschurische Regimenter gegen die
mandschurische Regierung gemeutert . Der Aufstand
droht sich auch auf die anderen Provinzen aus¬
zudehnen . In Kirin wurde der Ausnahmezustand
verhängt . Auf Veranlassung des japanischen Ober¬
kommandos wurden zwei Bombengeschwader nach
Kirin abgesandt.

Caracciola Sieger des Großen Preises

Adenau , 17. Juli . Am Sonntag wurde oo<
rund 150000 Zuschauern der Große Preis des
Automobil -Clubs von Deutschland auf dem Nür <i
burgring ausgefahren . Der deutsche Fahrer Ccü
racciola auf Alfa Romeo siegte in der Klasse 1i
in 4:47:22.8 Stunden — 119.3 Kilometer in des
Stunde.

Dynauritzug in die Lust geslogen

London , 17. Juli . Bei Leeuwdoorns , 250 KiM
Meter von Johannisburg (Südafrika ) entfernt floH
ein Eisenbahnzug , der aus 32 mit Dynamit bes
ladenen Wagen bestand , in die Luft . Acht Per¬
sonen wurden getötet . Der Bahndamm würd-
vollständig zerstört.

Deutscher 5:Ü-Sieg gegen Italien

Mailand , 17. Juli . Der in Mailand ausgetra-
gene Tennis -Länderkampf Italien —Deutschland inl
der Europa -Schlußrunde der Davispokal -Spieles
endete mit einem 5:0-Siege der Deutschen , da!
Freiherr v. Cramm den Italiener del Bono unH
Jänecke den Italiener Palmieri in den noch aük
stehenden Einzelspielen schlagen konnten.

112 Todesopfer der Cholera in Amoy
Tokio, 17. Juli . Nach Meldungen aus ds<

südchinesischen Hafenstadt Amoy hat sich dort troH
aller behördlichen Maßnahmen die Cholera -Esst-
demie weiter ausgedehnt . In Amoy sind der
Krankheit bisher 112 Menschen zum Opfer g»
fallen . i

aus , was jeder anständige Mensch heute empü
findet . Nur die „Bremer Nachrichten ", die Von
kämpferin für die „Putativ -Notwehr ", für Ruhk
und Ordnung , setzen über diese Meldung di-
Ueberschrift:

„3 ^ 24 8iuncZsn
bliS ' gSL ' Kl ' iSZ"

„Die Sehnsucht des Herrn Goering ."
Selbst wenn man von der gehässigen Tendenz

der Ueberschrift absieht , die das Gegenteil von
dem besagt, womit man noch vor wenigen Tagen;
sich brüstete , so müssen wir doch an diesen „unab¬
hängigen ",- „nationalen ", von „Wissen und Ge¬
wissen" geleiteten Verlag vor aller Öffentlichkeit
die Frage richten : Empfindet keiner der Verant¬
wortlichen , durch seinen Ehrenstandpunkt bedingt,
das Beschämende einer plumpen Fälschung in der.
Ueberschrift?

Ist den Herren nicht bekannt , daß durch di«
bei der Ueberschrift verwandten Ansührungsstrichs^
die vom Verlage Schünemaun frei erfundene Pa¬
role „3mal24 Stunden Bürgerkrieg ", unseren^
Führer Goering in den Mund gelegt wird?

Oder gehört es zur Unabhängigkeit dieses Ver¬
lages , solche Retuschen nicht mehr als Fälschungeuj
zu empfinden?

Die Beantwortung dieser Frage würde uns vont
Ehrenstandpunkt aus interessieren . —arK

1-strls ^ i»sgs sn Lekünsmsnn

HMßK spricht
KchkvlVAlUSKt SlhUlZ , M.d.R„ Berlinüber:
Feme über Deutschland, im Schatten der Reichstagswahl
in Sielers Festsälen 20.30 Ahr



l»II8 üssM«8lSlIl Illlll 8M Vvsmsn msnsolHlsvt« IN» sn Nsv Spilrs
Llsnüanlsnsukmai 'sok in Osnabs'üek

Sßnsvsnmod in rtts k̂ Iuekt gssoklsgvn — «iudoi bei rivi' vsvöiksi 'unsFreiheit, Freiheit!
Mit diesem Rufe sucht die S . P . D. heute

Wieder das arbeitende Volk für dumm zu ver¬
kaufe«. Fragt Ihr die Bonzen , welchen Weg
sie zur Freiheit führen wollen, so schweigen
sie beklommen. 15 Jahre hatte die S . P . D.
Bewährungsfrist erhalten.

Schluß jetzt!
Das erwachte Bremen

wählt Hitler
Liste2

Sie ksbvn es ssttl
Wieder der „Volkszeitung " ins rote Herz
NS .-Massenversammlung im Kaffee Hilker

In diesen Tagen glaubte die SPD . bei einer
weniger gut besuchten Versammlung der NSDAP.
— die Hitze hatte ihr übriges dazu beigetragen —
pt höhnen , daß unsere Versammlung eine Leere
»ufwies.

Freitag abend hatte die Sektion Findorsf
Massenbesuch auszuweisen , als unser Pg . Ehn-
Steyr , den Marxisten die Larve des Betruges vom
Gesicht ritz.

Ehemalige SPD .-Anhänger waren zahlreich
erschienen und bewiesen dadurch , datz sie es

mit der SPD . gründlich satt haben.
Wie kann auch ein denkender Mensch noch dem
Familienrummel der „Eisernen Front " nachlau¬
fen. Durch Familienaufmärsche und Feste erkämpft
man kein Brot und Arbeit . Das sind nur alles
plumpe Spielereien und Ablenkungsmanöver.
Wenn die Marxisten in Findorsf am Sonnabend
in ihr Leib- und Magenblatt geschaut haben , so

Alle Männev , Frauen , Kinder
wissen!, Einer macht uns frei:
Hitler  ist der Uebrrwindev,
Darum wählt die Liste 2!

werden sie keine  Zeile über Findorsf finden;
denn so etwas ist der „Volkszeitung " und SPD.
peinlich . Da ist sie schwerhörig . Die sozialdemo¬
kratischen Zeitungen haben ihre Leser solange mit
dem Rückgang der „Nazipest " u . a . belogen , datz
die NSDAP . heute die stärkste Partei in Deutsch¬
land geworden ist. Doch manche Leute , besonders
die Leser der „Volkszeitung ", merken es nicht . Bei
ihnen fällt der Groschen immer reichlich spät her¬
unter , selbst wenn man ihnen die Hucke vollge¬
logen hat , wie über Gröpelingen , wo Berliner
SÄ .-Leute eintreffen sollten und nicht kamen.

Wikt ihr das noch. Leser der „Volkszeitung " ?
Fragt mal warum euch die SPD .-„Volkszeitung"
so frech belogen hat.

Die Sektion Findorsf ist in unhaltbarem Vor¬
marsch begriffen . Neuaufnahmen waren der sicht¬
bare Erfolg der Versammlung . Die SPD . fragt:
Wo bleibt der zweite Mann ? Er geht zu Hitler!

Wer unserer Bewegung helfen will,
spendet für den

Opferring der NSDAP ., Bremen
Einzahlungen auf Konto:

Opferring der NSDAP.
Deutsche Antioquia -Bank, Bremen.

Gestern erlebte die Stadt des Miittelalters,
die Zeugin wichtigster und weittragendster
Entscheidungen in der Geschichte des deut¬
schen Volkes, einen Aufmarsch des erwach¬
ten Deutschlands, der tn allen seinen Teilen
-zu einem durchschlagenden Erfolge für die
Freiheitsbewegung , der NSDAP wurde.
Noch vor Jahren konnten es sich die Schwar¬
zen und Roten erlauben , diese Stadt zu
beherrschen. Heute nicht mehr. Die NSDAP
steht an der Spitze der Parteien , das sah
man an dem reichen Flaggenschnrnck über¬
all in den Straßen und selbst in den aus¬
gesprochenen Arbeitervierteln , wo durch den
Marxismus verblendete und verhetzte Volks¬
genossen gegen uns eine drohende Haltung
einnehmen wollten , sah man Hakenkreuz¬
fahnen mutiger Freiheitskämpfer bei freu¬
digen Zurufen der ausgesprochen schaffen¬
den Arbeiterbevölkerung . Mochte das Unter-
menschentum, wie letzthin in Bremen , kei¬
fen, und in wilden Gebärden toben,

die SA ist durch Kamps gehärtet und
läßt sich nicht aus der Ruhe bringen.

Marxistische Volksverhetzer hatten am Tage
vorher folgenden Aufruf an die Osnabrücker
Bevölkerung durch Handzettel in Massen
verbreiten lassen, der an die gleichen Lug-
nnd Trugmethoden wie letzthin in Bre¬
men erinnert.

Der Aufruf
lautet:

Die Sturmabteilungen des Sturmbanns
78 haben sich für Sonntag die Straßen
Osnabrücks für ihre provozierenden Auf¬
märsche ausgesucht.

Im Anschluß an diese Aufmärsche sehen
wir in allen Teilen des Reiches Ueberfällei
auf Gewerkschaftshäuser und „Strafexpe-
ditionen " in den Arbeitervierteln . Verhetzte
SA -Kolonnen stürmen die Wohnungen be¬
kannter Arbeiterfunktionäre und schlagen
Arbetter blutig.

Der letzte Sonntag forderte allein in der
Provinz Schlesien 3 Tote und 68 Schwer¬
verletzte aus den Reihen der Arbeiterschaft
als Opfer des faschistischenStraßenterrors.

Die Drohungen Osnabrücker SA -Leute
„Es der Sutthauser Straße mal zu zeigen
und mal aufzuräumen " sind deutlich genug.

Kameraden des Reichsbanners und der
Eisernen Front ! Es ist kein Kampf gegen
den Faschismus , wenn man sich Hilfe bet¬
telnd tagtäglich an den reaktionären Innen¬
minister von Gayl wendet und fragt, ob
es denn noch nicht genug sei. Es ist auch
keine Abwehr des faschistischen Straßen¬
terrors , wenn eure Führung sagt : Meidet
am Sonntag die Straße , oder eure Führer
führen euch in die Umgebung Osnabrücks
und überlassen die Arbeiterviertel eurer
Familien und Klasseugenosseu schutzlos dem
faschistischen Strastenterrov , der nach uns
zugegangenen Drohungen zu erwarten ist.

Kameraden ! Antifaschisten! Höchste
Alarmbereitschaft am Sonntag in allen Ar¬
beitervierteln . Verstärkt den antifaschistischen
Massenselbstschutz! Massenabwehrkampf ge¬
gen faschistischenStraßenterror . Die Stra¬
ße frei . den Arbeiterbataillonen . Es lebe
die kämpfende „Einheitsfront " gegen Fa¬
schismus und Kapitalsdiktatur.

Wenn man sich den Aufruf durchlieft und
ihn mit dem in Bremen seinerzeit heraus¬
gegebenen vergleicht, so besteht dem Inhalt
nach, mit seinen Schreckmanövern kein Un¬
terschied» wieder ist hier von dem faschisti¬
schen Terror gegen ote Häuser und Fami¬
lien der Arbeiter die Rede. Der Aufmarsch
ist zu Ende. Auch hier wie in Bremen ge-
nüA die Feststellung, daß die SA in keinem
Falle gegen die Häuser in den Arbeitervier¬
teln vorgedrungen ist. Das wäre ja ein
Wahnsinn, da ja selbst die Arbeiterschaft
in den Reihen der NSDAP marschiert. Viel¬
mehr wurde die SA am Hermannsplatz
und in der Martinrstraße vom Straßen-
pöbel angegriffen . Ein Bremer SA -Mann
erhielr emen Schlag mit einem Stock, ein
anderer eine Kopfverletzung durch einen
Steinwurf.

Arbeiter ! Deutsche Volksgenosse« ?
laßt euch nicht mehr systematisch von
eure« Führern mißbrauchen und belügen!

Mr werden marschieren bis zum Tage
der Freiheit und der kommt. Wehe dann
aber den Bolkshetzern.

S1sn6s >'1s 7S
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Gegen Morgen, in der Frühe , herrscht ein
reges Leben in den Straßen der Hansestadt
Bremen . Kolonnen rücken nach der Neustadt
zum Sammelplatz am Grünen Kamp. Last¬
zug hinter Lastzug wird besetzt, es herrscht
trotz des trüben Wetters ein fröhliches Trei¬
ben. Gegen 6 Uhr fahren wir hinaus,
unser Ziel ist Osnabrück . Ein stattlicher
Zug , Kraftwagen hinter Kraftwagen . Mit
wehenden Fahnen fahren wir in einen tau¬
frischen Morgen . Einige Frühaufsteher win¬
ken uns gute Fahrt zu oder grüßen mit
dem Freiheitsgruß . Mehrere Wagen schlie¬
ßen sich uns an, Delmenhorst und Vege-
sack.

Wir sind im Oldenburg « Land.
Ueberall werden wir von der Bevölkerung
freudig begrüßt , nachdem das erste Miß¬
trauen , es könnten auch andere sein, be¬
seitigt ist. Dieses Volk weiß, was ihm die
Freiheit durch den Nationalsozialismus bedeu¬
tet . Nach kurz en Ruhepausen geht die Fahrt ins
Preußenland . Osnabrück ist unser Ziel . Die
Landschaft wird bergig und interessant.
Dort ragt ein Schloß, unten im Tal liegt
fast versunken ein kleines Dorf und wieder
streben die Berge hinan und geben dem
Landschaftsbild einen erhabenen Reiz. Die
Bevölkerung empfängt uns auch hier über¬
all herzlich. Manchmal schaut ein schwarzer
Zentrumsmann verdrossen unserem Frei¬
heitszuge nach. Unsere Spielmöpse vom
Spielmannszug der Standarte verscheuchen
mit freudigem Trompetengeschmetter die letz¬
ten Sorgen auch einer schwarzenZentrums¬
seele. Vor uns liegt Osnabrück. Wir er¬
halten Anschluß. Die preußische Polizei
empfängt uns bereits vor der Stadt . Wir!
grüßen mit einem Guten Morgen und Heil
Hitler . Wir trudeln einen Berg hinunter
hinein in die Stadt , Bremer Straße , ins
ausgesprochene Arbeiterviertel . Wir lassen
uns durch die unmöglichsten Zurufe von

verführten Volksgenossen nicht aus der Ruhe
bringen (am vorigen Sonntag ist hier die
Osnabrücker Standarte mit Steinen be-
worfen worden). Nach dieser „freundschaft¬
lichen" Begrüßung lenkten wir zum Klus-
hügel hin, von dem der Aufmarsch ders
Standarten beginnen soll. Die preußische!
Polizei ist auf Befehl des geschäftsführe,u<
den SPD -Kabinetts Braun sehr „rührig ".
Wir haben uns kaum von einer über vier¬
stündigen Fahrt erholt und wollen zuuk
Abmarschplütẑ rücken, da werden wir übe«
rascht:
^oiirvi suvkt nssk V/sttsn
Mit dem Ergebnis natürlich , dgH-, keine
gefunden wurden . Lassen wir den Herr¬
schern in Preußen heute noch ihr seltsames
Vergnügen . Es kommt ball» anders . Ein
dichter Lastwagenpark ist am Fuße des hoch¬
gelegenen Sammelplatzes aufgefahren . Im
braunen Ehrenkleide stehen die Stürme , er¬
warten die Befehle ihrer Führer ., Die Ol¬
denburg « Standarte 91 und Standarte 73
sind bereits vor uns da.

Standartenführer Wegen er  meldet kv.rz
der Auftnarschleitungr Standarte 75, Bre¬
men, 1084 Mann angetreten.

Die Standarte 62, die Bentheimer , wer¬
den noch erwartet . Jetzt rücken sie an.

5VVV Mann stehen abmarschbereit
auf dem Klushügel im Viereck.

Die Bevölkerung bildet Spalier.
SA ! Stillgestanden . Der Führer Lutz«,

kommt, schaut jede Standarte hindurch,
Standarte 91, 75, 78, 62, so stehen sie ge¬
richtet abmarschbereit . Die Standartenka-
pelle von Osnabrück führt den Zug . Die
91er folgen, dicht dahinter die Bremer miH
ihrem schneidigen Spielmannszug.

vSp Ummsnsek riui'ok
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zeigte der Bevölkerung eine diszipliniert»
Truppe der Freiheitskämpfer . Die Sonntz
will schüchtern durch die Wolken schauen,
doch dann setzt Regen ein, unaufhörlich.
SA marschiert.

Ein Singen und Klinge« durchhallt die
engen Straßen der Stadt

Jetzt geht es am Arbeitsamt vorbei ! Ein
Gedanke: Arbeitslosigkeit . SA marschiert
für Freiheit und Brot . Blumen werden
uns zugeworfen aus den Fenstern, an den
Straßenrändern von blonden, schmucken
Mädeln . Dort hat ein altes Mütterchen
am Erkerfenster Aufstellung genommen,
winkt und grüßt uns herzlich. Plötzlich stockt
der Zug . Marxistische Klassenkämpfer su¬
chen zu pöbeln. Hermannsplatz . Wieder
Arbeiterviertel . SA dringt gegen die An¬
greifer energisch vor.

Der Spuk hat sich, so schnell er kommt,
verflöchtet.

Einige leichte Verletzungen auf unserer Seite
und eine Abreibung für die Gegner . Wie¬
der stehen an einigen Ecken Träger der
„Drei Pfeile ", suchen zu Pöbeln.

SA -Marinesturm 75 Bremen saßt Tritt.
Die SS kommt, sagt beklommen in Ver-

Der sotz« de« Znvch»
voi»  v >. i. k k. c nivin

Das waren Monate , in denen das alte Glück
wiederkehrte in das still gewordene Haus am
Markt . Selbst der alte Daniel erwachte wieder
aus seinem Brüten . Er schleppte das Bein nicht
mehr so müde und hilflos nach. Es war ihm ein
Bedürfnis , seine Jahre zu verleugnen . Er wollte
seinem „Jungchen " oder dem „jungen Herrn Fi¬
lius ", wie er ihn neuerdings nannte , ebenso treu
noch dienen können, wie er es seinem Herrn ge¬
tan . Noch treuer würde er sein, denn der junge
Herr Filius hatte ihm nie gesagt , er hätte Anno
71  bei der großen Riterade vor Dijon.nicht fort¬
laufen wollen und der Schuß in die Hacke sei seine
Schuld!

Aber dann kam etwas , was alle Freude bald
zerstörte , was wie mit rauher Hand Hineingriff
tn dieses liebliche Zusammenleben ; Ulrike ging
Von Haus fort ! Sie sollte eine Stellung in der
Lübecker Gegend annehmen.

Als sie Gerd hiervon sagte, glaubte er, sein
Herz bleibe stehen. Er biß die Zähne hart auf¬
einander . Sagen mochte er nichts . Ulrike schluckte
Ihre Tränen herunter , und lächelte hilflos.

„Es geht doch nicht anders , Gerd . Sieh , mein
Vater hat nur ein karges Gehalt . Davon sollen
vier Münder gestopft werden . Jetzt ist Martha
schon so weit , daß sie der Mutter zur Hand gehen
und auf die Kleinen achten kann ."

„Gewiß , Rika , wenn auch. Aber warum denn
gleich so weit von hier fort ?"

Sie hob die Schultern.
„Mein Vater will es so. Aber sieh, Gerd , wir
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sind doch keine Kinder mehr . Du bist jetzt sieb¬
zehn. Einmal müssen wir doch voneinander gehen,
die Zeit will es so. Das heißt doch alles nichts.
Du lernst weiter , um zum Ziel zu kommen, ich
lerne eine gute Hausfrau werden . Und abends
schreiben wir uns , was am Tage schön und wich¬
tig war . Sieh , so bleiben wir immer in Ver¬
bindung ."

„Ja , gewiß, Rika . Aber fehlen wirst Du mir
sehr, glaub es mir . Ich weiß nun gar nicht, wo¬
hin ich Sonnabends und Sonntags gehen soll. —
Bleib doch. Sprich doch mR Deinem Vater , Rika !"

Ulrike streichelte seine Hand.
„Du mußt Dir einen Freund suchen. Das wollte

ich Dir schon immer sagen. Sieh , bisher waren
nur wir beide immer beieinander ."

„Sei doch nicht so traurig darum , Gerd Das
kann nicht so bleiben . Ich kann Dir nicht alles
sein im Leben, Gerd . Männer gehören unter
Männer . Du mußt Freunde finden ."

Gerd schüttelte abweisend den Kopf.
„Ich brauche keine Freunde und will auch keine

haben . Du bist mir genug, Rika ."
„Doch, Gerd ", erwiderte sie leise aber sehr be¬

stimmt , „Du brauchst Freunde und suchst sie auch.
Ich weiß das ! Aber einen ordentlichen Freund
mußt Du finden . Keinen dummen ."

Gerd runzelte die Stirn.
„Wir können doch nichts dagegen machen," fuhr

Ulrike fort . „Mein Vater hat schon zugesagt und
am Montag in der Frühe muß ich abfahren . Ich
werde ja bald auf Besuch kommen ; sicher schon
zu Weihnacht . Wir fahren Montag zusammen fort.

Du bis Schwerin und ich," sie atmete tief, „und
ich noch viel — viel weiter ."

Nachdem Ulrike dann ihre Stellung angetreten
hatte , stürzte sich Gerd mit noch größerem , ja
blindem Eifer auf seine Arbeiten . Aber nun fehlte
ihm der Frohsinn , der ihm seine Pflichten bis¬
lang leicht erscheinen ließ.

Diese Veränderung war auch dem Bankier
nicht entgangen . Darum versuchte er, Gerd noch
mehr in den Geist seines Geschäfts einzuweihen,
um ihn auf diese Art ganz für sich zu gewinnen.
Willig und anscheinend auch froh übernahm Gerd
weitere kleine Pflichten , aber rechte Freude brach¬
ten sie ihm nicht . Wenn er des Sonnabends abends
bei seinen Eltern saß, konnte er nicht mehr so
lebhaft erzählen und planen wie bisher . Dann
las er still im Sessel oder sann verloren vor sich
hin . Wohl versuchte sein Vater ihn sonstwie zu
interessieren . Gerd merkte auch auf , wenn der
Vater , ernst , wie es seine Art war , mit ihm
sprach. Aber sein Interesse war nicht dabei . Ihm
lag die vortragende Art nicht, in der sein Vater
mit ihm sprach. Auch seiner Mutter gelang es
nicht immer mehr , ihn so unbekümmert und froh
zu machen, wie einst. Sie ahnte wohl , daß ihrem
Jungen die Freunde fehlten.

Darum hatte sie ihn schon oft angeregt , sich
Gleichgesinnte zu suchen oder sich seinem Vetter
Hans mehr als bisher anzuschließen . Doch dann
hatte Gerd nur ein abweisendes Gesicht. Er ver¬
stand sich mit Hans nicht, viel weniger aber mit
den anderen jungen Leuten , obschon er wußte,
daß man Freunde suchen muß , wenn man sie
erreichen will.

So besuchte Gerd denn mehr als bisher wieder
den alten Daniel . Er hatte ihn die letzten Jahre
schon vernachlässigt . Er hörte ihm wohl gern zu,
wxnn der Wie fabulierte . In Wahrheit aber

suchte er ihn nur deswegen auf , weil er das Lob
auf Ulrike aus seinem Munde hörte . Daniel war
natürlich glücklich, daß das „Jungchen " den Weg
zu ihm wieder fand und seine Augen bekamen
wieder den Glanz von früher.

„Ja , die Ulrike , das ist ein prachtvolles Frauen-
zimmerchen , kann ich Dir sagen, Junker Filius.
Alles was recht ist. Was die um Dich tun kann,
ist großartig . Genau so ein probates Mädchen
hatte ich früher auch mal zur Braut . Aber als
richtige Braut , kann ich Dir sagen, nicht so eine
von den Brautens so hin , wie ich sie bei Wege
lang auch mal hatte . So ein Speisekammer - oder
Spickgansverhältnis , wie ein richtiger Grenadier
es haben muß . Das war eine Häuslerstochtcr aas
Pansdorf , wo ich bekanntlicherweise geboren und
erzogen worden bin . Was ihre Alten waren , die
hatten man ein kleines Haus , so'n lütten Katen,
wo sie sich man bloß eine Kuh draus halten könn-
ten . Und der Alte von ihr ging zu seinen Tagen
per Tagelohn zur Gräfin Hahn , wo ich ja äuch
angestellt war . Na , Jungchen , was die Sofie war,
so hieß sie nämlich , die war wie die Ulrike , kann
ich Dir sagen. Immer auf den Beinen und so
rührsam , kann' ich Dir sagen, daß ich auf richtig¬
gehende Heiratsgedanken kam. Als ich der Gräfin
von meinen bestimmten Absichten sagte , wollte
sie aber nicht haben , datz wir unsere Kledaschen
zusammenwarfen . Sie wollte nämlich einen Un¬
verheirateten bei den Pferden haben , sagte sie;
indem sie meinte , datz ein Verheirateter sein Weib
und Gören tiefer in sein Herz schlösse als die
gräflichen Pferde . Und darum gab sie mir keine
Hüsung . Na , da zerschlug sich unser zärtliches
Verhältnis denn . . . Ja , das mutz ich sagen,
wenn ich die Ulrike so vor mir sehe, denn komm
ich alter Schwerenöter mir noch ordentlich unter¬
nehmungslustig vor , kann ich Dir sagen."

Gerd. .lachte glücklich, (Fortsetzung folgt .)



kemiung oer „ drohenden " Gefahr ein marxi¬
stischer Hetzer!

Die schwarz « Uniform wirkt Wunder.
Er muß sich überzeugen ., daß in den Reihen
der SA Arbeiter marschieren.

Jetzt biegen wir ein in die Möserstraße . Fah¬
nen neben Fahnen ! Selbst auf den Wällen
alter Mauern stehe, : Osnabrücker bei strö¬
mendem Regen , grüßen » werfen Blumen
Wer Blumen.

Der Vorbeimarsch
in der Bohmter Straße an dem Führer
Lutze klappt!

Drei Stunden Ummarsch liegen hinter
der SA.

Die Wagen nehmen ihre Stürme wieder
auf . Um 4 Uhr verlassen wir das gastliche
Osnabrück — sind wieder daheim nach
4 Stunden Fahrt . Ein Tag Dienst für
die Freiheit des Volkes . Wir haben ihn
freudig getan . — in.

Direkte Verladungen von Bremen nach Süd¬
afrika. Der Deutsche Afrika -Dienst bietet , begin¬
nend mit D. „Usambara " am 7. August , direkte
Vcrschiffungsgelegenheit von Bremen nach Süd¬
afrika und zwar nach Walfischbai , Lüderitzbucht,
Kapstadt, Algoa Bai , East London , Durban , Lou-
rencü Marques und Beira statt . Eine zweite Ber-
ladungsgekegÄibeit ist für den 2. Oktober mit D.

„Ubena " vorgesehen . Die scyksse machen cm Frei¬
hafen 2, Schuppen 15, fest. Die neu aufgenomme¬
nen direkten Expeditionen von Bremen aus kön¬
nen künftig jedoch nur dann aufrecht erhalten
werden , wenn die Verlader von dieser Verschif--
fungsmöglichkeit ausgiebigen Gebrauch machen.
Infolge der Schrumpfung des Warenverkehrs
niußten zwar die direkten Expeditionen zeitlich
noch etwas weit auseinandergezogen werden , doch
steht zu hoffen, daß nach einer wieder einsetzenden
Besserung der weltwirtschaftlichen Verhältnisse
und durch die damit verbundene Zunahme des
Ladungsangebotes häufigere Abfahrten der für
diesen Dienst in Frage kommenden Dampfer der
Deutschen Afrika -Linien vorgenommen werden
können.

Zeugen gesucht! Auf der Kreuzung am Wall—
Ansgaritorstraße wurde eine ältere Frau von
einem Motorradfahrer angefahren und verletzt.
Zeugen , die über den Zusammenstoß Angaben ma¬
chen können , wollen sich an einer Polizeiwache oder
beim Unfalldezernat im Polizeihause , Zimmer 406
melden . —

Unfälle . Im Hafen erlitt ein Arbeiter euren
schweren Unfall , indem er in den Lukenraum eines
Dampfers stürzte und dabei einen Schädelb cuch
davontrug . Der Verletzte wurde mit dem Sani¬
tätswagen zum Diakonissenhaus geschafft. — Fer¬
ner zog sich im Jndustriehafen ein Arbeiter eine
Fußverletzung zu. Ihm war eine Ersenplatte auf

den Fuß gefallen . Mit dem Sanitätswagen wurde
er in seine Wohnung geschafft. — In der Gr.
Annenstraße wurde ein Radfahrer von einem Per¬
sonenkraftwagen angefahren , wodurch ihm beide
Beine verletzt wurden und er zum Willehadhaus
geschafft werden mußte . — In der Sögestraße
wurde eine Radfahrerin von einem Kraftfahrzeug
angefahren und erheblich verletzt . Sie wurde in
die Gr . Krankenanstalt eingeliefert . — In der
Doventorstraße fuhr ein Radfahrer gegen einen
Lieferwagen und verletzte sich hierbei das linke
Knie. >— Auf der Kreuzung Elisabeth —Nordstraße
wurde ein Schüler von einem Personenkraftwa¬
gen angefahren , uüd erlitt eine Fleischwunde an
der linken Hand.

Unbekannter Toter . Am 14. ds . MZ . wurde in
der Nähe des Sandlagerplatzes auf dem PLfers-
werder die Leiche eines unbekannten Mannes aus
der Weser geborgen . Der Unbekannte hat ein
Alter von -etwa 24 bis 26 Jahren erreicht . Er
ist 1,63 Meter groß , schlank, kräftig , hat dunkel¬
braunes gewelltes Haar , braune Augen , volles Ge¬
sicht, breites Kinn , große Ohren , war bekleidet
mit braunkarierter Hofe, braunem Ledergürtel,
graublauen Socken, weißen Sockenhaltern , brau¬
nen Halbschuhen , Größe 42, und führte ein kleines
Weißes Taschentuch mit braun -violetten Ouerstrei-
fen bei sich. Angaben zur Feststellung der Per¬
son des Toten sind erwünscht und werden im Po¬
lizeihause , Zimmer 333, und an jeder Polizeiwache
entgegengenommen.

rruniiiunk

Montag , 18. Juli . 16 Deutsche Jugendstunde.
16.30 Nachmittagskonzert . 17.30 Die Verwendung
des Rundfunks im Hochseefischereibetrieb. 17.55
Buntes Programm . 18.35 Stunde der Werktäti¬
gen . 18.55 Frankfurter Abendbörse . 19 Aktueller
Dievst - 19.15 Wetterdienst . 19.20 Ernst Sander
liest aus eigenen Werken . 20 Sachsenwald , ein
deutsches Bild . 21.10 Operetten -Stunde . 22 .10
Nachrichtendienst . 22.30 Halbmonatsbericht des
Noragtondienstes.

Dienstag , 19. Juli . 5.45 Wetterdienst , Land«
Wirtschaftsmeldungen . 6 Morgengymnastik . 6 .1k
Wetterdienst . 6.20 Morgenmusik . 7 Zeitangabe
8-15 Hausfrauenfunk . 10.50 Vorberichte , Nach'
richtendienst . 11.30 Mittagskonzert . 12 Zeitan¬
gabe , 13 Börsenfunk . 13.10 Kriminalmeldungen
13.15 SchaLvlattenkonzert . 14 Nachrichtendienst,
14.10 Böhmische -.Musik . 15 Börsenfunk . 15.4»
Schiffahrtsfunk.
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sozialistische Zeitung . - i 4
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AllkUlS  Montag , den 18. Juli 1932 spricht in

Sielers Festsälen

Obltnt . Schulz MdR.»Berlin
über

Feme über Deutschland im
Schatten d. Reichstagswahl
Anfang 20 .30 Uhr
Eintritt  40 Pfg ., Erwerbslose 20 Pfg . (an der Kaste)

KSDKV . l  NSAftStzL - GohSNtSV

, »lmermanns Johann Hinrich Harms tn
» slBremen , groß 118,5 qm. Gebäuderaum

Die AücMcüe (Zedurt eine«
Fesuncken

ser'Fen üockrerkrellt an

LebrrnF fn.
n . Frau Missbetb
Keb. § <Frner'cker

tZnewenaustr . 68
2. 2t . WöcFrnerrnnenRelnr

>W>. I
Dem Tierheim des Bremer Tierschutz-

Vereins übergeben: eine Schäferhündin,
ein Dobermann ohne Hundezeichen . Mel¬
dung innerhalb 24 Stunden im Tier¬
heim ehemalige Kläranlage , verlängerte
Hemmstraße, Telephon Weser 83211,
sonst wird über die Tiere verfügt.

_ Polizeidirektion.
Wegen Umpslasterung der Oberneu-

lander -Landstraße , von der Kirche bis
zur Eisenbahnrampe , wird die Weqe-
strecke vom 18. Juli d. I . ab bis auf
weiteres für Fuhrwerk gesperrt.

Oberneuland , den 14. Juli 1932.
Der Gemeindevorsteher.

IMkll » . KSÜSIMlMiWMl

In Sachen betreffend den Konkurs
über das Vermögen der Kommanditqe-
sellschaft I . Fr . Junge in Liquidation,
ist Termin zur Abnahme der Schluß¬
rechnung des Verwalters , zur Erhebung
von Einwendungen gegen das Schluß¬
verzeichnis der bei der Verteilung zu
berücksichtigenden Forderungen , zur Be¬
schlußfassung der Gläubiger über die
nicht verwertbaren Bermögensstücke und
zur Festsetzung von Honorar und Aus-
lagen des Verwalters auf

den 16. August 1932.
vormittags 9.36 Uhr.

vor dem Amtsgericht , im Ger 'ichtshause.
hlerselbst. 1. Obergeschoß, Zimmer Nr.
84 (Eingang Ostertorstraße ) anberaumt

15. 7. 1932.
_ _ Geschäftsstelle des Amtsgerichts.

Zwangsversteigerungen
Die folgenden im bremischen Gebiete

belegenen Grundstücke, deren genannte
Eigentümer zur Zeit der Eintragung des
-llersteigerungsvermerks eingetragen wa-

kEu . Dienstag , den 3«. August
1932, vormittags 11 Uhr, durch das un¬
terzeichnete Gericht im Gerichshause,
Zlmimr Nr . 171, versteigert werden

1) Bremen , Vorstadt R38 . Blatt 157
«remerhavenerstraße Nr . 235. des Zim-

(Wohnhaus ), Vorhof und Hofraum,
Steuerlicher Einheitswert 4900 RM .,
Versteigerungsvermerk eingetragen am
6. Juni 1932 — .

2) Bremen , Vorstadt R49 , Blatt 511,
Hansastratze Nr . 143, des Kaufmanns
Gustav Friedrich Heinrich Robert Klose
in Bremen , groß 148 qm, Gebäuderaum
(Wohn - und Geschäftshaus ), Borhof und
Hofraum , — Steuerlicher Einheitswerl
10875 RM ., Versteigerungsvermerk ein¬
getragen am 30 . Juni 1932 —

3) Bremen . Vorstadt R 52, Blatt 169,
Bei der Reeperbahn Nr . 8. des Gast¬
wirts August Friedrich Vrinkmann in
Bremen , groß 176 qm, Gebäuderaum
(Wohn - und Geschäftshaus , Wirtschaft ),
Hofraum und Gang , — Steuerlicher Ein¬
heitswert 28 275 RM .. Versteigerungs¬
vermerk (Wiederversteigerung ) eingetra,
gen am 30. April 1932 —,

4) Bremen , Vorstadt R62 . Blatt 112.
Elsasserstraßc Nr . 33, des Kaufmanns
Johann Friedrich Haake in Bremen,
groß 658 qm, Gebäuderaum (Wohnhaus ),
Vorhof und Garten , — Steuerlicher
Einheitswert 44 800 RM ., Versteige¬
rungsvermerk eingetragen am 29. April
1932

5) Bremen . Vorstadt R210 . Blatt 3,
Vahrerstraße Nr . 182, des Kupferschmieds
Carl Julius Reinhardt in Bremen , groß
812 qm, Gebäuderaum (Wohnhaus mit
Wirtschaft ), Vorhof , Hofraum und Fleet,

Steuerlicher Einheitswert 23900
RM .. Versteiqerunqsvermerk eingetragen
am 10. Mai 1932 —,

6) Bremen , Vorstadt L 10. Blatt 284,
bestehend aus 1) Kolbergerstraße Nr . 43,
;roß 121 qm, Gebäuderaum (Wohnhaus ),
Vorhof und Hofraum , 2) Kolbergerstraße
hinter Nr . 43, groß 1W qm , Gemüse¬
land , des Werkmeisters Friedrich Wil¬
helm Voll in Bremen , — Steuerlicher
Einheitswert 14 850 RM .. Versteige-
rungsvermerk eingetragen am 17. März

7) Bremen , Horn und Lehe Flurb . Nr.
613 CC. Lilienthaler Heerstraße Nr . 142,
des Boten Friedrich Wilhelm Gröne in
Bremen , groß 575 qm , Gebäuderaum
(Wohnhaus mit Stallanbau und Wasch¬
küche), Vorhof und Hofraum , — Steuer¬
licher Einheitswert 11000 RM , Verstei¬
gerungsvermerk eingetragen am 6. Juni
1932 —.

8) Bremen . Borgfeld , Flurb . Nr . 161
C, Hinter Borgselder Heerstraße Nr . 43,
des Schuhmachermeisters Hinrich Jarobs
in Borgseld , groß 590 qm , Ackerland, —
Bersteigerungsvermerk eingetraqen am
31. August 1931 —,

9) Bremen , Lesumbrok, Flurb . Nr.
185, 186 A. 187. 188, 189, 190, 191,
192, 194. 196, 197 A. 198 B , 199 B,
200 . 202, 186 B . 193 E, bestehend aus:
1) Im Brook , am Brookdiek , Wiese und
Weg, groß 14 650 qm, 2) Im Brook,
Wiese, groß 7872 qm , 3) Im Brook,
Wiese, groß 12995 qm . 4) Im Brook,

Wiese, groß 7799 qm . 5) Im Brook , in
der Kamer , Wiese, groß 1007 qm, 6) Im
Brook , in der Kamer , Wiese, groß 10 095
qm, 7) Im Brook , Wiese, groß 17 351
qm, 8) Im Brook , Weide, groß 11638
qm, 9) Im Brook , Weide und Weg, groß
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11 414 qm, 10) Im Brook , der Lesum- V
deich, Deich und Weg, groß 257 qm . 11) ^
Im Brook , die Groben , Wiese, groß
8662 qm , 12) Im Brook , der Lesum-
deich, groß 736 qm, 13) Im Brook , der
Lesumdeich, Gemüseland , groß 2592 qm,
14) Im Brook , der Lesumdeich Nr . 10,
10 A, Gebäuderaum . Hofraum . Weg u.
Deich, groß 1154 qm, 15) Im Brook , Ge¬
bäuderaum , Hofraum und Obstgarten,
groß 1825 qm, 16) Im Brooke , Wiese,
groß 3990 qm . 17) Im Brooke , Weide,
groß 10 345 qm . (Gebäuderaum : Wohn¬
haus und Stallgebäude ) des Landmanns
Hinrich Bosse in Lesumbrok. — Steuer¬
licher Einheitswert 20 520 RM ., Verstei¬
gerungsvermerk eingetragen am 19
März 1932 —,

10) Begcsack 3, Blatt 9, Am Hafen
Nr . 4 und Rohrstraße , des Hotelbesitzers
Heinrich Theodor Graf in Vegesack, groß
106 qm , Gebäuderaum (Wohnhaus mit
Wirtschaft ) und Gang . — Steuerlicher
Einheitswert 18 800 RM ., Versteige - ° »
rungsvermerk eingetragen am 23. Juni I IN P
1932. > Sirken-tr .S, 0.23111

Es ergeht die Aufforderung . Rechte,
soweit sie zur Zeit der Eintragung des
Versteigerungsvermerks aus dem Grund¬
buchs nicht ersichtlich waren , möglichst
bald an der Geschäftsstelle des Amts¬
gerichts im Gerichtshause . Zimmer Nr.
14, spätestens aber im Versteigerungs¬
termine , vor der Aufforderung zur Ab¬
gabe von Geboten anzumelden und
wenn der Gläubiger widerspricht , glaub¬
haft zu machen, widrigenfalls sie bei der
Feststellung des geringsten Gebots nicht
berücksicht und bei der Verteilung des
Versteigerungserlöses dem Ansprüche des
Gläubigers und den übrigen Rechten
nachgesetzt werden.

Diejenigen , welche ein der Versteige
rung entgegenstehendes Recht haben,
werden aufgefordert , vor der Erteilung
des Zuschlags die Aufhebung oder einst¬
weilige Einstellung des Verfahrens her¬
beizuführen . widrigenfalls für das Recht
der Versteigerungserlös an die Stelle
des versteigerten Gegenstandes tritt.

14. 7. 1932. Amtsgericht.
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^iskonsIsvLisIismus
Im Folgenden bringen wir den Wortlaut der

Rede Alfred Rosenbergs,  MdR -, die er
im Rundfunk halten sollte, die aber verboten
wurde , um „die Polen nicht zu reizen ".

Die Rede wird zu gegebener Zeit dennoch ge¬
halten werden.
Seit dem Versailler Diktat befndet sich das

Deutschtum im Osten in ständiger Bedrohung,
unterliegt es einer Planmäßig durchgeführten

polnischen AusrottungsPolitik.

Eine Million Deutscher ist von Haus und Hof ver¬
trieben , riesige deutsche Ackerbauflächen find aus¬
geteilt und Polen zur Besiedelung übergeben
worden . D. h. das Deutschtum hat fast bO Pro¬
zent seines Bestandes verloren , die Polen aber
hoffen, nach einer weiteren Anzahl von Jahren
die deutsche Minderheit restlos vernichtet zu ha¬
ften, um dann auf die Wertlosigkcit einer evtl.
Volksabstimmung zu verweisen , „ da es ja keine
Deutschen mehr gäbe."

Diese Planvolle Ausrottung nannte der polnische
Außenminister Zaleski anläßlich des unerhörten
Terrors während der letzten Systemwahlen am
k. Dezember 1930 einen normalen „Entdeut-
jchungsprozeß ".

Weder die Regierung Brüning noch die ihr
vorhergehenden Koalitionen zwischen Zentrum und
iSozialdemokratie haben das deutsche Volk über
den Ernst der Lage im Osten genügend aufgeklärt,
es selbst dann an Energie fehlen lasten , als die
ganze Welt schließlich Ende 1930 aufhorchte und
der furchtbare Terror sich nicht mehr verheim¬
lichen ließ.

Die Nationalsozialisten forderten Anfang De¬
zember 1930 die sofortige Einberufung des Völ¬
kerbundrates , was von der Regierung Brüning-
Curtius zurückgewiesen wurde . Erst Mitte Januar
1931 trat der Rat zusammen.

Polen befand sich völkerrechtlich in nahezu un¬
haltbarer Lage, da mindestens 230 Prozesse für
den Fall einer wirklichen Untersuchung den Bruch
des Minderheitenabkommens erwiesen Hütten. Der
polnische Staat wäre dann vor allen Völkern selbst
in einer für ihn unerträglichen Weise bloßgestellt
gewesen.

Tatsächlich forderte denn auch der damalige
Außenminister Dr . Cuktius am 21. Januar 1931
die Untersuchung der Deutschenverfolgung durch
den Völkerbund . Zwei Tage später aber ließ die
Regierung Brüning diese selbstverständliche For¬
derung sollen, erklärte sich bereit , Polen als Rich¬
ter in seiner eigenen Sache anzuerkennen und
verzichtete auf jede Garantie , daß das System
geändert werde.

Ferner blieb das Wahlresultat als Folge der
polnischen Gewalttaten unangetastet und somit
war erneut das angreifende Polonium politisch
in empfindlicher Weise vorgerückt.

Polen sprach lächerliche „Strafen " von 10 bis
80 Mark gegen die Terroristen aus , reichte seinen
angeforderten „Bericht " herausfordernd gerade bei
Eröffnung der Maitagung ein, auf der er somit
Nicht mehr geprüft werden konnte.

Im September 1931 wurde der ganze Skan¬
dal der Deutschenmitzhandlung mit nichtssagenden
Worten für erledigt erklärt , und die Regierung
Brüning gab sich auch mit dieser Niederlage zu¬
frieden . Was um so bezeichnender war , als das
Organ des damaligen Reichskanzlers , die . „Ger¬
mania ", am 21. März 1931 ausdrücklich erklärte,
die oberschlesische Frage werde, wenn nicht im
Mai , so doch im September „ in ihrem ganzen
llmsang erneut ausgerollt " werden.

Das einzige Ergebnis der Verhandlungen war
die nicht zu umgehende Feststellung , daß die
Rechte der Deutschen verletzt worden seien. Auch
hieraus aber hatte die letzte Reichsregiernng
keine Folgerung gezogen. Am 24. und 28. Juni
4919 wurde nämlich Polen — mit deutschem
Mute einst neu gegründet — als Staat unter
der Voraussetzung anerkannt , daß es, gleich un¬
ter welchen Regierungssystem es auch stehe, die
Minderheitenrechte einhalten werde . Vor dem
Völkerbund wurde nun festgestellt, daß in Polen
diese Rechte behördlicherseits gebrochen worden
waren , daß somit Polen seine Gründungsurkunde,
die Voraussetzung seiner staatlichen Anerkennung
zerrissen habe.Ksvision im Osisn

Das Problem der Revision im Osten war in
greifbare Nähe gerückt, die Regierung Brüning-
Cnrtius aber hatte die Gelegenheit verpaßt —
somit war noch einmal deutsches Blut umsonst
geflossen.

Die Folge dieser Haltung Dr . Brünings war
eine weitere Verringerung des deutschen Ansehens,
daS erwartete Anschwellen der polnischen Propa¬
ganda , das dreiste Auftreten der litauischen Re¬
gierung im Memelland.

Es wurde möglich, daß im
reindeutschen Danzig

großpolnische Feiern stattfanden und polnische
Priester offen aussprechen konnten , aus Danziger
Boden werde bald polnisches Militär stehen. Ein
Protest der Danziger Regierung hatte Re pol¬
nische Erklärung zur Folge . Polen könnte seinen

Angehörigen nicht die Propaganda für nationale
Ziele verbieten.

Zu gleicher Zeit brach

i-itsusn
das Memelstatut , verhaftete die deutschen Führer
und tat so, als ob keine 70 Millionen deutschen
Volks vorhanden wären . Wenn sich die Verhält¬
nisse dort jetzt etwas gebessert haben , so nur dank
dem kernigen Widerstandswillen des Memelläu-
ders selbst.

lieber diese Länder hinweg ist Polen mehr denn
je darauf bedacht, Deutschland auch im Osten alle
Stützpunkte zu nehmen , gleich wie es Frankreich
in> Südosten — in Ungarn und in Oesterreich —
zu tun bemüht ist.

Polen erstrebt die Herstellung einer

„Baltischen Entente ",

die politisch und wirtschaftlich von Warschau aus
gegen Deutschland geführt werden soll.

Jahrhunderte alte Verbindungen zwischen
Deutschland und dem Baltikum sollen in der Hoff¬
nung auf die heutige deutsche Ohnmacht zerstört
werden mit dem von amtlichen polnischen Stel¬
len aus offen ausgesprochenem Ziel , einst auch
das bereits von allen Seiten umspülte Ostpreußen
sich einzuverleiben.

Der ehemalige polnische Generalkonsul in Kö¬
nigsberg war es z. B ., der kürzlich in Warschau
erklärte , Polens nächste Aufgabe bestünde in der
„Befreiung " der baltischen Staaten vom deutschen
Joch ; dies sei auch für Finnland und Ostpreußen
auf „diplomatischem " Wege durchzuführen!

Ostpreußen durch Polen von Teutschen „be¬
freien " zu lassen: diese Anschauung kann nur den
verwundern , der da glaubt , Politik vollziehe sich
nach den Gesetzen der Vernunft . Vielmehr ist jene
vorwiegend eine Sache der Leidenschast, bei Po¬
len im besonderen ein pathologischer Zustand.

Selbst wenn nun im Augenblick auch keine un¬
mittelbare Gefahr droht , so ist die Tendenz der
Warschauer Politik vollkommen eindeutig.

Die nationalsozialistische Bewegung hat von
Beginn ihrer Arbeit an die Wiedergutmachung
im Osten gefordert . Das deutsche Volk kann man¬
ches inmitten eines schweren Schicksals verschmer¬
zen, aber niemals kann es auf seine Ernährungs-
grundkage verzichten.

Auf der deutschen

Tisrßlung im Oslsn,
beginnend seit dem 12. Jahrhundert , gekrönt durch
die Arbeit Preußens , lag der Segen wie auf kei¬
ner anderen Großstadt . Was Schwert und Pflug
dort geschaffen, was deutscher Schöpferwille dort
errichtet hat , ist Lebensnotwendigkeit schlechthin
für alle Deutschen, auch für die Jndustriemassen
des Westens.

Wir haben nicht das Recht, den mit deutschem
Blut und Schweiß getränkten Boden im Osten zu

verraten . Wir werden nie einen Verzicht darauf
aussprechen , was uns 1919 wider Treu und Glau¬
ben geraubt , was uns dann später noch im Ober-
schlesien durch Fehlspruch des Völkerbundes ge¬
nommen wurde . Für die Millionen unserer Ar¬
beitslosen , unserer landlosen Banernsöhne bedeu¬
tet der

Raum im Osten die einzige Rettung . '

Nahezu eine Million Deutscher hat in den
letzten 10 Jahren die Heimat verlassen müssen,
weil kein Lebensxaum , kein Ackerboden vorhanden
war . Unserer Zeit ist somit das uralte Problem

rlsutssksp Ksumnol
erneut in gigantischem Umfange vor Augen gestellt
und wir werden es nach der Stoßrichtung lösen
müssen, wie sie die Erbauer der Marienburg , der
Große Kurfürst , Friedrich der Große , eingeschlagen
hatten.

Das ist die große Ausgabe des 2V. Jahr¬
hunderts für die deutsche Nation.

Wir begrüßen es, wenn neutrale Beobachter
die unhaltbare Lage ebenfalls einsehen und ver¬
zeichnen mit Genugtuung , daß namentlich die
englische Presse die Augen der Völker erneut aus
die Gefahr im Osten gelenkt hat.

Schon 1919 hatten General Smuts und Lkoyd
George vor der Errichtung Polens in heutiger
Form geivarnt , wobei dieser feststellte, daß die
Polen noch nie staatsbildende Fähigkeiten bewie¬
sen hätten.

Die Zeiten müssen nun ihrem Ende entgegen¬
gehen, da nur auf die Unzufriedenheit von zwei
Millionen Litauer oder der 14 Millionen Polen
geachtet wurde . Zur Rettung auch des deutschen
Ostens ist nunmehr ein geschlossener Wille von
70 Millionen Deutschen notwendig , eine ihrer
Lösung harrende Hauptaufgabe der nationalsozia¬
listischen Bewegung.

Die Welt wird diesen Willen in ihre politische
Rechnung stellen müssen. An einer Ausrottung des
Deutschtums , an einem Chaos im Osten kann nur
ein politisches System ein Interesse haben , das
ganz Deutschland für immer als Staat ausschal¬
ten möchte. Wir glauben aber , daß bestimmte
starke Länder ein chaotisches Zentraleuropa weder
politisch noch wirtschaftlich wünschen können.

Wir glauben sogar , einen deutlichen Abwehr¬
willen dagegen in England und Italien feststellen
zu könne».

In der Stärkung der Erkenntnis , daß das

Venssülsn viklsl
auch in feiner Grenzziehung im deutschen Osten
revidiert werden muß , werden sich bald alle auf-
bauwilligen Kräfte einig sein müssen. Die deutsche
Ausgabe aber ist es, alle Staaten fortlaufend über
die unhaltbare Lage aufzuklären , den eigenen Wi¬
derstand gegen die Gefahr im Osten zu stärken,
damit die Voraussetzungen geschaffen sind für
den Tag der deutschen Wiedergeburt.

SA . lag unri kßsekl sus vinssmem posTsn
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Sturmkokal . Wir haben schon alle etwas von
Sturmlokalcn gehört . In den geifernden Spalten
der Asphaltjournaille sind unsere Sturmlokale oft
genug in den schwärzesten Farben gemalt worden.
Dem ruhigen Bürger mußte der Schrecken eiskalt
die schmalen Schultern herunterrieseln , wenn er
in packenden Feuilletons las , unter welchen Ge¬
fahren Salomon Schmul von der „Vossischen Zei¬
tung " einen Einbruch in die Höhle der blutgieri¬
gen Nazibestien gewagt hatte.

Schmul kam aufrecht und mutig , nur mit sei¬
nem Federhalter bewaffnet , um seinen Lesern ein
objektives Stimmungsbild der Nazikaserne zu
schreiben. Kaum hatte er die Zwingburg betreten,
als sich an fünfhundert Mordbanditen unter gräß¬
lichem Kampfgesang auf ihn warfen . Beile blitzten,
krumme Dolche funkeln , haarscharf fliegen die Gra¬
naten , aus dem Hintergrund gefeuert , an Sa-
lomons lockigem Schädel vorbei . Es gelingt ihm
kraft seines persönlichen und von der Redaktion
oft bescheinigten Mutes , den ersten Angreifer mit
dem Federhalter zu erstechen. Dem zweiten An¬
greifer , einem Hünen von über zwei Meter
fünfzig , drückt Schmul mit zwei kleinen Fingern
die Kehle zu . Gnade winselnd zieht sich — alles
nach den Angaben von Reporter Schmul — die
Meute zurück und am nächsten Tag kann der drei¬
spaltige Artikel erscheinen:

„Eine Nacht unter Mordbeftien !"

(Bon unserem mit der Elektrischen an den Tat¬
ort entsandten Berichterstatter .) (Was gedenkt Herr

Polizeipräsident Dr . Miß zu tun ?)

Stunmloksis —
ungssekminkt

Wir haben uns auch einmal die Sturmlokale
angesehen . Wir hatten auch unsere Erlebnisse.
Wenn sie erheblich von dem Lügengewäsch der
Journaille abweichen sollten, so müssen wir ein-
gestehen, daß. wir leider nicht über die blutrünstige
Phantasie der Jordanplantscher verfügen , um un¬
sere Leser in Aufregung zu halten . Wir haben-
nicht die Gabe , den Menschen das große Gruseln
zu lehren , daß ihnen vor Schreck am Frühstücks¬
tisch beim Zeitungslesen die Butterschrippe in den
Milchkaffee fällt . Dafür aber zeichnen wir ein
ungeschminktes Bild von dem Leben und Treiben
in unseren Sturmlokalen.

Im Mittelpunkt des Interesses stehen zur Zeit
die Sturmlokale im rotenNorden.  Hier steht
SA . auftreuerW « ch t , um den Terror der
Kommune zu brechen. Hier steht SA . auf ein¬
samem Posten . Täglich Peitschen Schüsse durch die
Straßen , täglich rötet sich das Pflaster von dem
Herzblut unserer Getreuesten . Durch ewige Uebcr-
sälle unter den Augen einer samtbehandschuhten
Polizei denkt man , unsere Parteigenossen lang¬
sam zu zermürben , da wir bisher mi-t einer
Langmut ohne Beispiel den Dingen ihren Lauf
gelassen haben . Jetzt wird Schluß gemacht. Jetzt
hat unsere Geduld ihr Ende erreicht. Wenn uns
die Polizei nicht hilft , dann werden wir uns selbst,
wie schon so oll . zu bellen wissen: und wir er¬

klären ganz nüchtern und ganz leidenschaftslos,
daß wir den Terror im roten Wedding brechen,
wie es auch kommen mag . Die Straße wird frei
für die SA ! SA . marschiert auch im roten
Norden!

Wenn in diesem Bericht leiser Humor zu Wnrr
kommen soll, da unsere SA . in den Stnrmloka«
len keine Versammlung von Trauerweibern ist,
sondern in jedem Falle eine Kolonne wohlerprob-
ter , zackiger, knorker Jungs , so vergessen wir
darüber doch nicht, daß wir gestern einen unse¬
ren Besten zu Grabe leiteten . Wir senken noch
einmal die Fahnen über den SA .-Manu Hans
Steinberg,  wir erinnern uns der anderen 330
Gefallenen in tiefer Trauer und bitterer Wehmut«
Aber jetzt die Fahnen hoch! Vorwärts , über GrL»
ber, vorwärts!

Ssi » längs l ŝg
Das ist der lange Tag im Sturmlokal . Mor¬

gens um 9 Uhr zieht die Wache auf , um ihren
Platz bis 3 Uhr nachts zu halten . Sie kommen,
ein frohes Lachen auf den Lippen , einen kessen
Witz aus der Zunge imd melden sich zum Dienst.
Viel Arbeit wartet . Die Wache wird eingeteilt.
Schon haben Halbstarke Komiker in aller Frühe
dem Onkel Paul ein Katzenständchen gebracht. Sie
haben einige Klamotten gegen die heruntergelasse¬
nen Rolläden gepfeffert , sie haben aus voller Brust
„Rot Front " gebrüllt , die Hauswand beschmiert
und sind dann getürmt . Vorläufig werden sie sich
nicht sehen lassen. Sie haben jetzt auf dem Nach.
weis zu tun , um dort SA .-Männer , Viö ihre
Unterstützung holen , zu überfallen . Das heißt,
wenn sie allein sind, sonst ist es Essig, denn SA.
kann — unberufen — ganz gut „hinlangen ".

Sekwsinsdsoks un8
^kikosopk

Schweinebacke. Sie nennen ihn SchweinebackH
weil er so gut genährt ist, aber er darf es nicht
hören . Also, Schweinebacke setzt sich an das Kla¬
vier und singt ein Lied. Es dröhnt auf die Straß «,
— „Tjawoll , wir sind in guter Stimmung , kroß
aller gegenteiligen Gerüchte ! Heute mittag gibt«
Erbsen mit Speck aus der SA .-Küche, ja , warunE
sollen wir denn nicht lustig sein? — Manchmal
wird uns ja die lange Zeit in der Kneipe über . ,.
Die anderen können baden gehen oder sich in di«
helle Sonne legen oder im Park herumvoussisi
ren . . . Das dürfen wir alles nicht — abey
die anderen sind auch keine SA .-Männer . Dass
sind Flaschen , Flaschen find das , aber keine SA>
Männer !" — „Hat nicht jemand 'ne Zigarette sück
den Sänger von Finsterwalde ? — Mensch, sinkt
die Jungs ausgemistet ! Kommt denn keiner miß
'ner Kippe rüber ? — Na , denn lutsch ick mstlf
am Daumen !" —

„Wolln wir mal Billard spielen , Teddy ?" „Uns
wat denn ?" — „Natürlich um de Ehre !" „Haha^
Billard spielen um die Ehre , nee, da spiel ick
bloß Schach für , aber dazu biste ja zu dusselig!'*
— „Wer is dusselig ?" Du vielleicht, du bist doch
in de vierte Klaffe eingesegnet worden !"

Der Sturmführer schlichtet den kleinen Streit;
„Ihr seid alle beede dusselig, damit ihr janz j«
nau im Bilde seid, und ick bin ooch dusselig, da¬
mit ihr euch nicht zurückgesetzt fühlt !"

„Achtung , der „Philosoph"  kommt !" —
„Guten Morgen , Herr Doktor ! Nun , schon so
früh uff de Beene ? Hat Ihre Mutier Ihnen
aus 'n Bett rausgeschmisscn, oder sind Se alleenL
uffjewacht ? — Ham Se wieder Ihren Pejasus
jeritten , oder hat er hinten ausgeschlagen ?"

Der „Philosoph " würdigt den Sprecher keines
Blickes. Nach einer Pause : „Wenn Sie mir per¬
sönlich beleidigen wollen , dann muß ich Ihnen
leider sagen, daß ich mich mit Analphabeten von
Ihrer Güte grundsätzlich nicht unterhalte . Ich lebe
meiner Kunst . . ." —

„Aber Du lebst nicht jut !"
„Ruhe für den Philosophen ; er hat wieder was

auf dem Kasten !"

SA . schart sich um den erleuchteten Kameraden,
Der Philosoph entblättert umständlich seine Ma¬
nuskripte : „Nun haltet mal das Maul ! Mir is
um halb drei heute nacht was eingefallen , was
ich euch jetzt vorlesen werde !" SA . erstirbt in
achtungsvollem Schweigen . ' ,

SA .-Mann Philosoph rezktiert.
„Bravo , Philosoph , bravo , bravo , hast« noch

wat ?" — „Ruhe ! Ick werde noch ne KleinigkM
vortragen !" — „Bravo , bravo . . ."

Noch einmal spricht der SA .-Mann ein schlich¬
tes Glicht.

Jetzt brennt der Laden vor Begeisterung . Sitz
heben den Philosophen auf die Schultern und
tragen ihn zur Theke, wo sie ihn fallen lassen«
Der Wirt schmeißt großmütig eine Lage. Philo»
soph darf die Blume trinken : ,

Prost , Männer !"
Der Stiefel kreist. Plötzlich stürzt ein SA .-Manst

blutüberströmt in das Lokal:

„An der Ecke . . . Ravenstraße . . . liegen zweit
von uns . - . sofort z . ,!"

Fröhlichkeit zerklirrt wie zerspringendes Glas«
Stimme des SA .-Führers : ,

Sturm 102 angetreten ! Ordonnanz zum Sturntz
lokal 100! Meldung Feuerübersall Ravenstraßs,
Polizei anrufen ! Sanitäter zur Stelle ! Sturm¬
riemen heruntert SA .! Laufschritt , marlck-
marsch - » ,l
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Wer in Ostpreußen
Solange -er Parteien-Ärrfdm möglich ist. ist - ie Rettung Deutschlands unmöglich

MllchMlllgllljtdenPmMll
Vormittags in Loetzen

Loetzen, 18. Juli 1932.
Schwarz und gespenstisch ragt ein Kreuz inden abendlichenHimmel. Weit über die Kette

der masurischenSeen kündet das Kreuz vomTod der Helden, die vor 18 Jahren ihr Herz¬blut für Deutschlandverspritzten. Viele Gräber
unbekannter deutscher Krieger liegen zu seinenPützen. Hier ruhen 152 unbekannte deutscheSoldaten, hier 48, dort 62. dort 32. DeutscheHelden liegen hier als Mahner — Laßt uns
nicht vergeblichgefallen sein!

Der Abendwindflüstert in den Zweigen der
»nächtigen Tannen. Furchtbares haben diese
Wälder gesehen. Weiches Moos bedeckt jetztden Boden, der von Granaten durchwühlt undvon Blut durchtränkt war. Junge Bäumchenstehen da zwischen den jahrhundertealten, siestehen da. wo die Granaten die Riesenbäume
zersplitterten.

„Bis hierher ist damals der Russe gekom¬men. Sehen Sie. dort ziehen sich noch dieSchützengräbendurch den Busch." Ein alterBauer erzählt von der Zeit. da die Rüsteneinfielen, von der Flucht, von den brennenden
Dörfern, die den Himmel rot färbten, von denGreueltaten der Kosaken. Mit zitternderStimme spricht der Alte. Er hat viel erlebt.
Seine Frau wurde von Kosaken geschändet,seine Kinder wurden von Russen ertränkt, wie
junge Katzen. Nur er selbst ist wie ein Wunderübrig geblieben.

..Wir saßen gerade zu Tisch, als die ersten
Kugeln gegen die Dachziegeln flogen. Na, unddann ging es sehr schnell. Ehe wir fliehenkonnten, war der Kosak schon im Dorf. Als
sie wiederabzogen, war ich allein. Am späten
Abend kamen sie noch einmal und alles , was

fliehen konnte, floh. Als wir dann spaterzurückkamen, war kein Stein mehr auf dem
andern. Wir mutzten ganz von vorn wiederanfangen."

Von Loetzen schallen die Glocken herüber.Die Roggenfelder, die sich vom Waldesrandbis zu den ersten Häusern Hereinstrecken, sindreif zur Saat . Gleich dahinter schimmertdieFläche eines der tausend Seen.
„Das könnte denen so passen, uns unserLand zu raube«. Damals war es der Russe,heute ist es der Pole. Nicht eine Krume Erde,nicht einen Halm Gras sollen sie haben!" Esleuchtet in den Augen des Alten. „Undmorgen kommt Adolf Hitler zu uns. Er wirduns hier schon nicht umkommenlassen."
Die Nacht ist hereingebrochen. In feier¬licher Stille liegen die Ehrenfriedhöfe, liegen

Männer des Volkes, und die Nacht vergeht.Kaum beginnt es im Osten zu dämmern, da
kommen sie von allen Seiten herangezogen.Ein Volk ist aufgestanden, seinen Führer zubegrüßen.

Schon am frühen Morgen füllt sich der weitePlatz vor der Stadt , wo der Führer sprechenwird. Die Sonne glüht unbarmherzig. Dastehen sie. die Männer und Frauen , dieBauern, die sich sonst nie eine Minute Ruhegönnen. Bürger und Handwerker, die ihre
Amtsstellen verkästen haben zu einer Stunde,da die Arbeit sonst am stärksten ist.

Plötzlich um 11 Uhr erschallt das Kom¬
mando: Stillgestanden! über den Platz. DieSA. springt auf, Sperrketten werden ge¬
schlossen und dann kommt der Führer ! Nicht
endenwollender Jubel begrüßt Adolf Hitler.

Dann spricht Adolf Hitler:
Nicht über4 bis6 Wochen Bapen Resieeung, sondern über 14.
Fahre soziatöenrokr. Regierung wie- am 31. Auli gerichtet werden

Dann spricht der Führer von den Verträgen,me in Lausanne angenommen wurden. „KeinNationalsozialist hätte sie angenommen undein nationalsozialistisches Deutschlandwird dieVertrage auch nicht anerkennen."
Immer wieder brandet der Jubel der 25V00

masurischen Bauern, die den Platz füllen
empor. Die Sperrkette der SA. in ihrer

braunen Uniform hat Mühe, die Mastenzurückzuhalten, als der Führer nach seinerRede den Platz verlätzt. Run geht der Men¬
schenstrom wieder zur Stadt zurück. Die Kund¬gebung ist aus. Angefüllt mit der Idee desFührers , gepackt von seinen Worten sind die
Masten bereit, ihr Letztes für Volk und Führerherzugeben.

JA Srtelsburs jubelt Mafuren
Aufmarsch - er 2ZM

Grau verhangen ist der Himmel. EineschwarzeWolkenwand zieht auf. als das
Presteauto auf den masurischen Straßen Or-telsburg zustrebt. Je näher wir der Stadt
kommen, umsomehr verändert sich das Bild.
^?s uns umgibt. Leer die Felder, leer auch

Alle sind seit Stunden unterwegsnach Ortelsburg, um den Führer des kommen¬
den Deutschlandszu begrüßen.

Auch ein Platzregen, der niedergeht, kann
der Menschen nicht bannen, der

Hu Fuß und auf Gefährten aller Art demKundgebungsort zustrebt. Da teilt sich dieWolkenwandund strahlend bricht die Sonne
hindurch, während wir auf den Marktplatzeinbiegen. Vor der Front der Häuser dasBild, das ich überall dort sah, wo der FühMrerwartet wird, immer wieder zeigt es sich.wallende Fahnen mit dem Zeichen des Haken¬kreuzes, dazwischen mafurische Fahnen in ihren

leuchtenden Farben . Zahllose Häuser tragennoch besonderen Schmuck in Gestalt von
Transparenten und Blumenangebinden.
.. Am Eingang zum Schützenplatz eine be¬
ängstigende, wimmelnde Menge, hindurch gehtes unter Triumphbögen und Transparenten.Auf dem Platz selbst warten schon Zehn¬tausende auf den Führer . Die Tribünen sindmit Blumen und Transparenten geschmückt.Die Sonne spielt über den leuchtendenFarbender Fahnen und vom Pavillon schmettern
fröhliche Marschweisen der Neidenburger
Standartenkapelle. Ein Spalier strammer
SA.- und SS .-Männer ist auf dem Kund-
aebungsplatz gebildet. Durch die Zugängeströmen die Menschenmassenund füllen den
weiten Platz mitsamt dem verfügbaren Tri-
bünenaufbau. Schließlich sind es

LZvv« Männer un- Frauen, Arbeiteru. Bauern,Kaufleute, Han-werker un- Bsamts, jung u. alt,
die hier das erhebende Bild der Volksgemein¬
schaft repräsentieren, das der Nationalsozia¬lismus wie überall in Deutschland, so im be¬
sonderen Maße in den Mafuren Wahrheitwerden läßt.

Des Führers Ankunft verzögert sich, da dieFahrt in Ortschaften, die am Wege liegen,
Unterbrechungen erleidet durch begeisterteOvationen.

Während einer Pause spricht Pg . Dr. Lau

über die politische Lage. Kaum hat er ge¬endet, da branden schon von der Zufahrts¬
straße stürmische Heil-Rufe auf, die sich fort»pflanzen und die wartende Menge in Be¬wegung bringen. Wie der Wind über dasKornfeld streicht, so geht der Gruß durch dieReihen, die Arme fliegen in die Höhe und derFührer schreitet zur Rednertribüne.

Man erkennt sie gar nicht wieder, diesstillen zurückhaltendenMänner.

Wie-er un- wie-er bricht-as Keil empor.
Am Fuße der Tribüne stehen kleine Mädchen

und Buben, den Arm voller Blumen, rote
Nelken und blühende Rosen, die sie demFührer überreichen.

Gauleiter Koch begrüßt Adolf Hitler auf
masurischem Boden mit dem Gelöbnis, auchweiterhin zu kämpfen bis zum Siege. DiesLand bleibt nicht nur deutsch, sondern masu-
risch und nationalsozialistisch!  Nuntritt Hitler vor das Mikrophon, aufs Neuevon überwältigendem Jubel begrüßt, so daßer sich nur mühsam Gehör verschaffen kann.

Wuchtig und hart fallen die Sätze, Bekenntnis
ablegend zu Volk und Vaterland . Einhelligund donnernd steigt der Beifall aus denReihen der Zuhörer.

„13 Jahre hindurch haben die MächthabeS
unser Volk erfüllt mit dem Gedanken» fremd«
Hilfe werde uns zuteil werden. Wir erfülle«unser Volk mit der Idee : außer unserer
eigenen Kraft gibt es keine, die uns helfen
wird. Solange der Parteien -Jrrsinn mög¬lich ist, ist die Rettung Deutschlands «mmöglich.

Deshalb will ich-iese Parteien aus
Deutschland beseitigen.

Und zu den Parteien gewandt: „Ihr könntuns niemals beugen, niemals biegen, und
brechen erst recht nicht! An einem Mangel

an Pflichtbewußtsein ist unser Volk zugrundegegangen. Erfüllen Sie deshalb jetzt IhrePflicht.

Wie -er Kampf auch ausfallen mag,es wir- weiter gekämpst werden.
Der Augenblickkommt, der uns ein einiges i der Führer das Spalier der SA. und SS.Deutschland bringt , weil ein anderes Volk durchschreitet, um die Fahrt eilig fortzusetzen,dieses neuen Deutschlands wieder würdig ge- denn schon warten in Osterode Zehntausend^worden ist." auf ihn.Noch einmal donnert der Beifall auf, indeß >

StlmnWtt über
Mafurrns See»

Masurens Lreue-Schwur für Wolf Hitler
(Eigener Drahtbericht unseres am Befreiungsfluge beteilig¬

ten Sondeiberichreistatters .)

Ostpreußen! Grmland!
Von beutegierigen und vermessenenFeinden

umgeben, dazu die bitterste Not im Lande.Und doch neben aller Schmach und Erniedri¬gung der Hort für das Reich und seine Erhe¬bung!
Bei der letzten Triumphfahrt durch Mafuren

versprach der Führer , die Treue der Mafurendurch einen Besuch zu belohnen. Er hat Wort
gehalten. Aber die Mafuren haben sich inihrer Begeisterung zum Führer des neuen
Deutschland selbst übertroffen.

Ihr tapferen Mafuren, Kämpfer in Deutsch¬
lands äußerstem Nordosten, treu und stark trotzArmut und Bitternis dieser Zeit. Man wird
Euch Dank willen kür diesen einen Taa. den Ihr

Adolf Hitler , dem Führer , gewidmet habt. Ihrwerdet diesen Tag nie vergessen, da ihr dem
Führer und seiner Bewegung die Treue ge¬schworenhabt. Als leuchtendes Vorbild stehtIhr im Reich da.

Arm- aber die Zreuetten der
Treuen!

Von Ditlaken, wo der Führer als Gast des
Gruppenführers von Litzmann,  dem Sohndes alten Generals Litzmann, die Nacht ver¬
brachte, jagt die Wagenkolonne im Sturm dielangen Straßen auf Lötzen zu. Die sonnenver¬
brannten Arme der ostpreußischen Bauern grü¬ßen den Führer . Wieder flattern uns Fahnen-bänder mit Inschriften entgegen: „Heil unsermRetter ! Heil Adolf Hitler !"

Zehntaufende in Lüdenl Unter dem Ab-.

/
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einem geheimnisvollen»
stillen, grünen Wasser. Dunkel, grau und schwer
d>

fchiedsjubesund Dem Treuegelvbnls fckhden̂ W
Wagen wieder auf die Straße zur Fahrt durch
Masuren. entlang den masurischenSee«. Die
Straße zieht sich am Ufer des Sees bin bis
Schimanken,  wo der Dampfer „Ostmark"
bereitsteht, um den Führer über de« See nach'
Ortelsburg zu bringen. ' "

In der Kajüte werden wir von der Franen-
schaft köstlich versiegt . Masurische National¬
gerichte werben uns aufgetischt. Klein« Fischt,
Maränen , die es nur in Masuren gibt. Ge¬
backen und geräuchert.

Der Dampfer fährt bei herrlichem Sonnen¬
schein davon über den Taltowiske - See,
dann durch den Verbindungsgraben zum Tal¬
ter - Gewässer ''

en Was
vas über dem Ufer liegt.

All« Winde sind"entfesselt, alle Schleusender
steht ein Gewitter darüber. Fahl ist das Licht,

Winde fangen sich knatternd in den'Haken¬
kreuzfahnen an Deck. Schon zucken Blitze über
den verdunkelten Himmel. Dann bricht es
los . TT'
jagenden Wolken. Das heult und spritzt,
braust und peitscht um das stampfende Schiff.
Krachende Donnerschläge tosen zck zuckenden
Blitzen und stürmischen Wassern.

Dank, Ihr tapferen Masuren! Ihr standet
unbewegt .im reihenden Sturm an den »Ufern
weit ab von jedem schützenden Dach. Der Sturm,
rüttelte Eure grüßenden Arme, der Regen
peitschteEuch die Hemden näß an die Körper.
Ihr standet und grüßtet mit lachenden Augen
Euren Führer , den Retter oer geliebten Heimat,
die so schön ist, daß man immer bei Euch woh¬
nen möchte.
Rikoleiken, das nördliche Venedig.
Der Führer bestieg in Gewitterstürmen den

Bug des Schiffes. Hoch spannt sich eine Brücke,
von jubelnden Menschendicht besetzt, und zur"
Linken die Uferanlagen.

^ Hitler "in Ostpre»chenl Worte reichen nicht
Ms , UM ihren Jubel zu beschreiben.

Worte reichen nicht aus!
Langsam gleitet dAs Schiff. Man"wirft Blu¬

men zu und winkt mit den Händen, ruft-
bin einziger Schrei ist es : Hierbleiben! Hier¬
bleibenb

^or Whrer whrkt bewegt. Jetzt laufen sie
dem Dampfer am 'User nach, sie winken immer<
noch» rufen, rufe» -

. Ein Nebblkutte« im reichen Flaggenschnmck
streift vorbei.

Nikoleiken bleibt zurück. Aber seine Grüße
nchmo« vstr mit. E

Auf dem Spivdgingseescheint schon wieder die
Sonne?

Hitler-Wätter ! Frisch und grün weitet sich
das Land. Ueber den Beldrahnsee weiter zum
Rudcanny-See. Hier stehen die Wagen bereit
zur Fahrt nach Ortelsburg. Tiefe dunkse Wäl-

,d«r zur Rechten. Tannen und Wacholder-kilo-
meterlang. Alle hundert Schritt ein SA--
Poste«. Eine große Ehrenwache begrüßt den
Führer. Dann geht' nach Ortelsburg hinein.«

Masuren! Es lebt in ihnen der Geist, von
dem der Ortsgruppenführer Koch sprach:

„Mag komme«, was will, die harten Men¬
sch«« Ostpreußens werden zu Adolf Hitler
stshe», bis das Banner der deutscheil Nevo-
lutio» in' den Masuren aufgepflanzt werde«
kann."

Es war ein Gelöbnis, mit dem sie den Füh¬
rer grüßten, wenn ihre Freude ihm entgegen¬
jubelte, gleichzeitiĝ ein Gelöbnis des ganzen
Reiches, vom bedrohten östen bis über den
Rhein, bis über die schneebedeckten Berge
Bayerns«
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GrtvaltM Kurr-seblmsm -se Mähe des

TünneOMMmM
VNerlcht misersr nach Osterode entsandten - Sonderbericht - l

erstatte » .)

Osterode, L6. Juli 1938.
Die engen alten Straßen leuchten im bun-

ten Flaggenschmuck. Bänder sind über die Stra¬
ßen gespannt, die den Namen des Führers tra¬
gen. Im Festschmuck prangt die ganze Stadt.
Ein Strom von Menschenflutet durch sie hin
und zieht sich hinaus vor die Stadt , dem wei¬
ten großen Felde zu, das an dem blitzende»
Drewencesee liegt. Drüben am andern Ufer
sblitzt die Sonne über das Wasser, über dem
grünen Felde flattern die Hakenkreuzfahnen von
langen Masten, schließen sich die Reihen der
Osteroder Menschen» die den Klängen der Ka¬
pelle lauschenund geduldig den Augenblick er¬
warten, da der Führer Adolf Hitler zu ihnen
sprechen wird.

Weit über 20 000 sind aus dem Land hubei-
eströmt, ließen den Spaten liegen und den

lug, kamen herbei aus Plätzen und Dörfern.
Da sitzen sie mit ihren harten, breiten und ge¬

plagten Gesichtern, mit ihren hellen Haaren und
blauen Augen. Not und Sorge haben tiefe
Runen in die Gesichter geschnitten. Der schwere
Kampf um den Boden ist fest hineingsprägt,
und die Liebe zu ihrer Heimat liegt tief in
ihrem Blick. Liebe zu Ostpreußen, dem unver¬
gessenen, unvergeßlichenLande!
j Endlich, nach langer Zeit geduldigen War¬
tens tönt ein Ruf:

Der Führer kommt!
Und dann steht Adolf Hitler auf dem Podium,
rn den Augen Freude über den jubelnden, brau¬
senden Empfang. Das schwere ostpreußische Blut
ist in Wallung durch das aufrüttelnde ein¬
malige Erlebnis des gigantischen Vesreiungs-
fluges Adolf Hitler.

Immer wieder braust die Begeisterung auf,
als der Führer seine hinreißende Rede beginnt,
als er Wort für Wort bis zur letzten Konse¬
quenz über die vieltausendköpfige Menschen¬
menge hinwegspricht, hinaus in das Land, in
dem gewaltig und ragend das Tannenbergdenk-
mal steht.

Lange noch braust der Jubel nach, als Adolf
Hitler schon wieder hinter klopfendenMotoren
durch Ostpreußen fährt:

neuer Begeisterung, neuen Kienen
entgegen.

Wieder rollen die Räder der Wagen über die
Straßen . Weiter geht die Fahrt des Führers
durch Ostpreußen. Ueberall erwartet man ihn.
Ueberall jubelt man ihm zu. Ueberall künden
die erhobenen Arme Treuschwur. In Nei-
denburg  sind die Straßen schwarz von Men¬
schen. Blumen, Blumen aus Gärten und Fel¬
dern, zu Sträuße» gebunden, fliegen Adolf Hit¬
ler zu.

Streng und hoch ragt ein steinernes Kreuz,
der Soldatenfriedhof von Wotlitz.
i Die Wagen-Kolonne steht. Adolf Hitler schrei¬
tet durch die Eräberreihen mit dem einfachen
Holzkreuz.

Auf jedem Grabe legt er eine« kleinen
Strauß nieder und ehrt so seine tote« Kame¬
raden aus dem Weltkriege, die hier schlafe«.
Brennend rote Rosen» ein flammender Busch
ant dem Steinsockel des große» Krenie». Ihr

toten Musketiere,-Ihr lebt in unsern Herzen
weiter!' *
Die Landstraßen fliegen .unter uns dahin.

Dann Osterode.  Der Führer spricht. Und
wiede-r weiter.

Schon bricht die Nacht herein. Wie in einem
gespenstisch erleuchteten Säulengang fahren die
Wagen unter den Bäumen an der Straße dahin.
Manchmal tauchen-plötzlich Häkenkreuzfahnenin
das grelle Licht der Scheinwerfer — helle Ge¬
sichter— schlanke Hände.

So ist es in allen Dörfern, in allen Städten.
Menschenmauernbilhen dur Deutsch - Eylau
Spalier — vom Eingang des Ortes bis zum
Ende. Die Lichtkegelunserer Wagen streifen
die Menge wie helle Finger ab. Westpreußen
schon— und immer̂ noch kein Ende. Triumph¬
zug ohnegleichen bis naq Riesenburg hinein.
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Gebt Westpreußen
deutlchlan- wieder!

Niefenburg, 16. Juli 1932.
Zur Zeit des ersten großen Preußenauf¬

bruches hatten hier die deutschen Retter einen
festen Platz gegen das riesige feindliche Sol-
datentum. Später war 200 Jahre lang Riesen¬
burg eine lebendige Garnisonstadt und wohl¬
habender . Stützpunkt sines gesunden west-
preußischenBauerntums. Heute ist es mit
seine« 5006 Seelen im besten Sinne des
Wort«» eine bitterarme, eine tote Stadt.
Durch widersinnige, »»natürliche Grenzziehung
des Korridors ist hier die Landwirtschaft er¬
drosselt worden und sogar den durch die Polen'
einst von Heimat und Scholle Vertriebenen,
die sich hier ihre neue Blöive schaffen wollte»,
sogar ihnen pfändet eine unbegreiflichêRe¬
gierung noch die Ernte anf dem' Halm, zwingt
zur Zwangsversteigerung und vollendet damit
das Werk der Vertreibung, das Pole« einst¬
mals begann.

Und fragt , ma» dann noch nach der Ost-
hilste,  nach all de» Maßnahmen, von denen
Dr. Briining imm'er so viel vor neuen Wahlen
zu erzähle« wußte» so ist nur ein bitteres
Lächeln, ein Achselzucken die Antwort.- In
Berlin hat man ihnen Versprechungen ohne
Ende gemacht unh als man dann wirklich ein¬
mal z. B. mit de» vielen versprochenenSied-

-künden hier begann, bewies sich wieder ein¬
mal, daß ein Staat ohne^Willen zum Zielt
auch niemals d«n kleinstes Teil erreichen,
kann.

Jawohl, sie haben apch Lan » hier gebaut,
Hütten, in denen man mum Vieh unter¬
bringen möchte, Häusex, die Mj»n mit Pappe
benagelte, damit wenigstens ärgstes Wetter
abgehalten werde» konitte.
Und dazu hat man ihüen meist ein so--liicher-

liches Stückchen Boden zugewiesen, daß kaum
Schwein und Rind, geschweige denn eine Fä-
milie davon ernährt werden konnte. 'Das Ver¬
trauen zum heutigen Staat ist hier derart ver¬
wirtschaftet worden, wie es kaum irgendwo
sonst noch der Fall sein könnte. >

Dazu kommt noch die ständige Gefahr, die
täglich von der 2S Kilometer nahen polni--
schen Grenze her droht, wo Banden und Frei-
schärler, geführt von polnischen Offizieren» ihre
dauernde» Uebungen abhalten.

Zu diesen sinnlosen Maßnahmen der pol«
nischen Regierung-schweigt natürlich würdelos
eine Regierung ohne Kraft und Mut. Dab?i
sehen sie alle chier an einem einzigen furcht-
haren Bspiel,' wohin dieser Weg des ewigen
Duldens führt. »t.

Durch Bischofswer -der,  einen NaA
barort von Riesenburg,' geht mitten Hindurch
über 'Straßen , sogar quer durch Häuserblocks
die polnische Grenze. Und «die Folge dieser
wahnsinnigen Herausforderung ist, daß dieser
Ort von 3000 Einwohnern heute noch ganze
17 Steuerzahler in seinen Mauern hat.

Nur wer diese traurige Erbitterung hier ge¬
sehen hat, nur der kann die bedingungslose
Zuversicht imd'AMnsljchkeLt der
SstVreußsK zum Natlonalsozlalis-

mus

und seinem Führer begreifen. De«« endlich
wisse« sie, die bisher verlasse« auf einsamem
Posten aushielten, daß mit ihrem Führe»
hinter ihnen 15 Millionen stehen.
Und was der Staat heute « och tut und wat

er -heut« noch will, sie alle wissen es jetzt, datz
ihr Kampf der Kampf von Millionen, ih>
Wille zum Willen des ganze« Volkes ge¬
worden ist.

Die Zeilen sind darum ein für alle Mal
vorbei, in denen der Pole frech seine Pfote»
«ach immer «euer deutscher"Erde ansstrecke»
konnte.
^Der Nationalsozialismus hat ht«r oben

eine« heiligen Widerstandswillen entfacht
und jeder Feind Deutschlands, mag er von
innen oder von außen komme«, er wird auf
Granit treffe« nnd stch dara« die Zähne aus-
beißen.

Draußen, mitten in einM kleine« Wald,,
haben die Arbeitskolonnen Der SB . i« vielen
Stunden schwerer Arbeit einen große« Platz
hergestellt,̂ mit Stacheldraht umzogen, Licht-
und Telephonlsituügen gelegt und 'Bänke für
Tausende geschaffen. Hierher, eine 'halbe
Stunde vön dem Städtchen, schieben sich' die
Menschenmassen, von denen man -kaum ahnen
kann, woher und wie ŵeit sie alle kamen.Mäw bedenke*dabei die Entfernungen und die
schwache Bevölkerungsdichte hier.  oben im
Erenzland! Mit dem aufksmmdnden Abend
füllt sich der wert« Platz. Hoch obe« ballen
sich schwere schwarze Gewitterwolke«.

Und mancher Blick geht zum Himmel. Plötz¬
lich zucken Blitze au/ schwarzem Himmel und
eine mächtige weiße Flut ergießt sich auf die
Zehntausende. Doch ihre Antwort ist nach
erstem Schreck ein- brausendes. Kampflied, das
das wütende Toben der Elemente iuckh mächtig
-übertönt. »

SA. steht in starren Kolonne«, die braunen
Hemben tttesen, warten und warten, und
wenn sie Stunde nso stehen müßten. Und mit
ihnen die Massen. Trotz strömender Nässe,
trotz Blitz und Sturm.

Dan «wird ihre rührende Geduld belohnr.
Der Führer ist doch durch das Chaos des
Wetters gekommen. Er steht nun über de»
20 000 in froher Erwartung.

Wer FMm spricht.
Er formt-noch einmal den Weg der Be¬

wegung, -weist das Ziel, das die deutsche Re¬
volution ist. Und dann nimmt er Abschied
von seinen treuen Westpreußen. Abschied von
den 20000, mit vielen prächtigen Blumen, von
all den Frauen und Kindern.

Und während am Himmel die letzten Flam¬
men des abziehenden Gewitters flattern,
braust der Wagen des Führers durch die
kühle Nacht weiter nach Marienburg.

Gebt Westpreußen Deutschlandwieder! Das
ist der heilige Wille der 20 000, die den Führer
und damit den Weg für die Freiheit gesun¬
den haben.

eisiges Reich, das ist mei« Ziel!
Der dritte Tag des MfrelrmgMges- SstUMens SA.-und ZS.-Stürme defilieren
vor dem Mrer- Wechsels Kremationen durch die Migsberger Kelirei
(Eigener Drahtbericht unseres an dem Besreiungsflug

teilnehmenden Sonderberichterstatters .)
Königsberg, 17. Juli 1932.

Steil und trotzig erheben sich grellrot unter
der Mittagssonne die Backsteinmauern - er
Marienburg. Tausendjährige Geschichte ist mit
ihrem gewaltigen Fundamente hier in -West-
preußens Boden verankert. Schlanke Säulen,
ewige ritterliche Symbole, tragen die festen
Deckengewölbeund ihre weiten Hallen, aus
deren Bau uns die Zucht und unbeugsamer
Wille ihres Erbauers ansehen. Der eisen-
klirrende Tritt der Ritter ist verstummt, —
untätig hängen die langen Schwerter an den
Wänden.

Aber der Geist» der sie in den Osten trieb,
und dem sie hier in der Fremde Gestalt und
Zucht geben, der lebt in de» Menschen des
Ostens weiter und klingt am selben Tage»
da wir vor der Marienburg stehen» im
Marschtritt der braunen Bataillone ' Adolf
Hitlers, die durch Königsberg marschieren,—
der Geist der Grenze» - er Wachsamkeit, der
Kam . .
nnd psbereitschaft, der Geist der Disziplinde« Treue»

Frauenburg wird überflogen und dann sind
wir schon über Königsberg. In großen Kur¬
ven kreist die Dreimotorige über der Stadt.
Hitlertag ! Ern Bild von großartiger Schön¬
heit tut sich auf. Der Führer nimmt den
Vorbeimarsch seiner SA.-Männer aus der
Luft ab. Er sieht von seinem Fenster auf die
Straße hinab. Riesige Heerbanner marschieren
dort unten, braune und weiße Glieder, rote
Sturmfahnen flattern an ihrer Spitze. . In
allen Straßen dasselbe Bild. Eine ungeheure

Menschenmenge mattet auf die Ankunft deck
Führers . Ein gewaltiger Heerwurm bewegt
sich durch die Stadt . Kolonne auf Kolonne.
Wir sehen sie auf den Plätzen, wir sehen, wie
sie über die Pregelbrückenziehen. Königsberz
gehört heute der SA.

Auf dem Flugplatz rollt die Maschine aus.
Schon brausen die Wagen wieder davon in
die Stadt hinein. Fahnen flattern dem
Führer entgegen.

Der Tos von KöMMbers

Die Marienburger drängen sich an die Ab¬
fahrtstelle unserer Wagen. Sie haben dem
Führer Blumen mitgebracht und grüßen ihn
mit erhobenen Armen. Dann donnern die
Wagen zum Flugplatz »hinaus. Und wieder
steigt der Riesenvogel empor, begleitet von der
kleinen viersitzigenMaschineüber die Marien¬
burg hinweg nach Nordosten. Elbing unter
uns, winzig kleine Maschinenfabriken, in denen
Ar Führer bei seinem letzten Besuch sprach.
Link» liegt in mattem Silber das Frische
Haff, ferne« im Gesichtsfeldein silbergrauer
Streifen : die Nehrung

Rechts das weite goldgrüne Land von dun-
keln grünen Schnüren durchzogen' Die Land¬straßen mit ihren Bäumen.

Jahrhunderte sind über Königsberg dahin¬
gegangen, Jahrhunderte voller Ereignisse, die
ewig in der Geschichte leben werden. In
seinen Mauern wurden Könige gekrönt, und
der König der Philosophen, der große Kant,
wurde hier geboren.

Heute hat Königsberg wieder einen Tag er¬
lebt, der in 'der Geschichte Deutschlands un¬
vergessen bleiben wird. In der Hauptstadt
des bedrohten Erenzlands ist das Volk auf¬
gestanden. Zu Tausenden sind sie zusammen-

1ZS VW öruLjchr Münmr und Frauen Wen Kopf an Kopf.

gekommenaus Danzig, Elbmg, von der Küste
und aus dem Hinterlands. Das ist keine ge¬
wöhnliche Wahlkundgebung mehr,

das ist»er» ibrii» des Bdilrs!
Die Straßen prangen im Flaggenschmus.

Einsam liegen die Arbeiterviertel. Die Türen

auf
zu hören.

über
in un-Die roten Hakenkreuzfahnenleuchten

den braunen Kolonnen der SA., die i
absehbaren Zügen herankommen.

Am Himmel ziehen schwarze-Gewitterwolken
auf. Drückende Schwüle liegt auf dem weiten
Platz. Aber niemand rührt sich. Immer
dichter drängen die Massen voran zu der^
blumengeschmückten Tribüne.

Noch tragt das Flugzeug den Führer über
.Ostpreußen, da dröhnt lckon in de» alten

Straßen, in den Plätzen von Königsberg,
dumpfer Paukenton und Marschtritt unge¬
zählter Kolonnen.

Draußen vor der Stadt sammeln sick
Stürme Lud Standarten in langen, tiefer
Glieder. Ein brauner Gürtel  legl

um die Stadt . In den freudig leuchten-
en Gesichtern all der vielen Männer ist nichts

zu lesen von den Märschen, von den Mühen
und der Last, die hinter ihnen liegen. Denn
die meisten, die hier stehen, die brauchten viele
Kilometer Wea hierher. Sie marschierten,



hckm. Elle lind sie angetreten, alle wollen sie
marschlete«, . dem. Führer .in die Augen sehen,
ihn grüß««, an? dieser großen Stunde Kraft
für di^ letzte -EntschetdunZmit sich nehmend.And als in den Sielen Straßen schon wieder
d« Verkehr stockt/, als an den Marschwegen

Aühende«sie fuhren in der Nacht, in Der
Sonne — aber sie kamen.

Lastzüge, eng beseht mit manchem Sturm
brauchten oft mehr als Zehn Stunden ^ ahrtdenn Königsberg liegt l« nicht im Mittel

die Pkenschenmauerschon vierfach fünffach hin¬tereinander sieht»da formieren sich 25 000 Mannvierspännig mir Frau
nun doch hier . Dabei hatte mancher
ihnen gestern abend noch Dien,t bis zur spa¬
ten Nacht — meist drunten in Masuren oder
in Wsstvreußen , an der .polnischen Grenze » wo
der Führer überall sprach. Niemand blieb da-

SA auf langen Straßen ,zu einem mächtigenHeerbann, und als ' dann die erste Standartein die Stadt -- einzieht, senkt sich gerade des
Mhrers -Nngzeuq zur Erde.

Were SA
Immer ,chwerer wird es den Stürme«,

einen Weg durch die jubelnden und grüßenden
Massen zu finden. Das Volk marschiert
Heilgrütze steigen hoch. Es 'ist ein sprudelnder,
freudiger Wirbel, durch den sich nur langsamdas braune Heer zwingt.

Es ist wie in den Tagen, da preußische Re¬
gimenter zu Sieg und Ruhm hinauszogen zur
Befreiung von Knechtschaft und Tyrannei..»
Ein einziges Bekenntnis der Hunderttausend
zum Führer und seinen Soldaten, zum neuen
kommenden großen Reich.

Auf einem weiten Platz, mitten in Zehn¬
tausenden. steht nun der Führer. Line schmale
Gasse öffnet sich ihm Brausend klingen die
Marsche alter preußischer Regimenter, und die
erste Sturmfahne senkt sich zum Gruß.
! Ein Erleben so groß. so'einzig gewaltig, daß
Warte fast zu schwach sind, es zu schildern,
i Da marschierenStandarten , die die NaMea
ältester preußischer Regimenter tragen uud hin¬
ter ihnen die Bauern von den Grenze«, a«s
Masuren, aus Ost- und Westpreuße«. Riesige
herrliche Menschen, geborene Grenadiere, in
here« Herzen und Hirnen das preußische Sol-datentum Tradition ist.
^ Sturm , auf Stürm ohne Ende. So ziehe«
sie vorüber, daß die Erde dröhnt unter ihren
schweren Tritte«, unter .ihrer Kraft und Diszi¬
plin.

marschiert
Schwielig« harte Bauernsänste recken sich pim

'schwörendenGruß vor dem, Mann , der im
Ehrenkleid dort vor ihnen steht, der sie zu
«-«es Menschen« acht und der ihnen alles, der
ihnen di« Zukunft bedeutet.

Der Fiihrer grüßt seine treuen Kameraden.
Tausende — immer das gleiche Bild. -

Dann ko« « t die Hitlerjugend. Prächtige
Jnnngens. Ihre klaren Auge« freudig auf den
Führer Gerichtet. Herrlichste, reinste, deutsche
Lugend.

Di« jnnge« Arbeiter in Arbeitskitteln, Ar-
beiterMrme, Kraftfahrer — die gleichen Fah¬
nen und die gleichen Menschen — nach den
astprentzischen die westpreußischenBauernregi-
meuter- *

Hier ist der Glaube, die Idee vom neuen
-Reich-zu Fleisch und Blut geworden. Aus die¬
sen Bataillonen spricht solche Kraft , solch un¬
endlicher starker Wille zu Kampf und Sieg,
daß jeden Zweifel, jede Sorge um das Mor¬
gen vergehen müßen und in Nichts zerfallen,
erlebt man den Rhythmus dieser Garde deut¬
scher Ration.

So ziehen 25 000 Mann SA., zum Schluß
die ernste Danziger Schutzstäffel, vorbei an
ihrem Führer, in sich ein einziges Gefühl:

MMttßMM. !i. W.MM«ksMV?Whier Ln her SsimM, im Reich
oberm den Grenzen, m ktzm.Astz. Min A der Führer AN.
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lDrahtbeOcht « He« er -SHflftlettmigO
Berlin , 18. Juli 1932.

Samstag ». Sonntag ist es in derReichshaupt-
stadt erneut zu orgänisierty» Ueherfällen der
vereinigten Marxisten auf Nationalsozialisten
gekommen.

Die Polizei Grzesinskis war, obwohl die Po¬
lizei mehrsach von der Schußwaffe Gebrauch
machte, nicht in,der Lage, den Mordterror des
vereinigten Marxistentums Einhalt zu gebieten.

Bei diesen Uebersäüen mußte wiederum ein
junger Kamerad für eine bessere Zukunft, der
23jährige Arbeiter und SA.-Mann Friedrich
Schröder,  sein junges Leben laste«.

Die SA.-Kameraden in Berlin , an deren
Fahnen seit Monaten die schwarzen Wimpel
der Trauer flattern , stehen erschüttert an der
Bahre dieses jüngsten Blutzeugen der -deutschen
Freiheitsbewegung.

Mit zusammengebissene« Zähnen stehen sie an
der Bahre ihres toten Kameraden, wartend aus
den Tag, um Rache zu nehmen für das vonroten Meuchelmördern vergossenedeutsche Ar- 'beiterblut.

Ueber die Einzelheiten dieser .viehischen-
Mordtat der roten Bestie erfahre« wir fol¬
gendes: Im Südwesten Berlins , in der alten
Jakobstraße, wurden, mehrere SÄ.-Männer, die
von einem Propagandazug zurückkehrte, von,
mehreren Trupps Kommunisten, uns» unifor¬mierter Reichsbannerleute überfalle«. Die
SA. setzte sich gegen die Uebermacht-verzweifelt
zur Wehr. Plötzlich zog ein Kommunist eine
moderne Selbstladepistole, und gab 7 bto 8
Schüsse auf die in eine Ecke gedrängten Natio¬
nalsozialisten ab. Der SA.-Mann Friedrich
Schröder  erhielt eine« Schutz in -den Hals.

Berlin
Die Kugel zerelß ihm die Hauptschlagader, und
trotz ärztlicher Hilfe verblutete der SA.-Mannauf dem Transport zum Krankenhaus.

In der Alexandrinenstraße wurden National¬
sozialisten von Kommunisten aus den .Fenstern
mit Blumentöpfen und Flaschen beworfen. Drei
SA.-Männer wurden verletzt.

In Lichtenberg wurde ein Nationalsozialist
von Reichsbannerleuten vom Fahrrad gerissen
und durch mehrere Stiche in den Rücken schwer
verletzt.

Am Wörtherplatz wurde ein SA.-Mann von6 Kommunisten überfallen, die mit Messern
und Stahlruten bewaffnet waren. Der SA.--.
Mann erhielt mehrere .Messerstich« und wurde
schwerverletztins Krankenhaus eingeliefert.

Am Andreasplatz versuchten Kommunisten
einen Propagandamarjch der SA. zu sprengen.Die mit Messern/ Knüppeln und Schlagringen
bewaffneten kommunistischen Terrokaruppenj
überfielen den letzten TM des Zuges und ver-i
letzten mehrere SA- Männer schwer. Beim.
Eintreffen des Ueberfalikommandos, dase
gegen die Kommunisten nicht energisch genuw
vorging, wurde dieses von den Kommunistew
ebenfails augegrifsen und machte schließlich
von der Schußwaffe Gebrauch.

In Berlin haben der neue Mord und die orga¬
nisierten Ueberfälle auf Nationalsozialisten
eine ungeheure .Empörung und Erregung bei
der Bevölkerung ausgelöst.

Wenn nicht bald dafür gesorgt wird» daß dit
unfähige Polizeileitung der Reichshauptstadi
abgesetzt und Furch fachkundigeMänner er¬setzt wird, steht zu befürchten, " daß es zu
Zwischenfällen kommt. Leren Auswirkungen
heute noch gar nicht zu übersehen sind.

Rotmorö-UebeeMe
im ganzen Reich

, So marschierenheute in Deutschland500 WO
Mann politische Soldaten, die alles gemein
Haben mit ihren Brudern des großen Kriege?
sän Mht uns Bereitschaft und Willen, die sich
saber niemals wie jene —»und das sollten sich
solle Feinde Deutschlandswerken — um dasZiel ihres Opferns und ihres Blnteus betrü¬gen lassen werden: um Deutschland.
- Draußen in einer kleinen Gasse der Vor¬
stadt in einer dumpfigen Kneipe sitzen Kom¬
munisten. Ein paar Stunden haben sie an
irgend einer Straßenecke gestanden und haken
die braunen »Bataillone an sich vorüberziehen
lasten. Dann,sind sie still gegangen. „Was
soll man da machen? Da kann man eben nicht
gegen an. Aber die SA.-Männer sind gut, da
kann einer sagen, was er will. Sie sind mit
dem Herzen dabei. Was da geredet wird von
hezablten Kulis , das ist Unfug."

„Was redest Du denn? Dann geh doch auch
gleich zu Hitler ."

„Bald werden wir auch gar nicht mehr an¬
ders können." Bedrückt lassen sie die Köpfe
hängen. Ein Grammophon näselt die Inter¬
nationale. Am Schanktisch klappert der Wirt
mit Biergläsern. Durch die offene Tür trägt
der Wind die Klänge der SA.-Kapelle.

Immer näher rückt die Stunde, da der
Führer kommen soll. Noch nimmt er an
anderen Stellen der Stadt den Vorbeimarsch
der braunen Kolonnen ab. Die letzten
Stürme sind auf dem Platz. Ein lautes Kom¬
mando Der Führer kommt!

Brausender Jubel. Heilrufe. Hundê -
taukend Arme recken sich ihm entgegen. Dann
tiefe Stille. Adolf Hitler spricht:

„Das Volk hat sich über alle Stände «nd
Klassen hinweg in unserer Bewegung zu¬sammengefunden.

ZW ist keine Bami mehr. öss ißt
das AM

Millionen Ankläger sind dem System in den
letzte» dreizehn Jahren erstanden. Wir wollen,
daß das Wort wieder Kraft gewinnt, das
Wort: Wir wollen! Ich danke dem Himmel,
daß es Männer gibt, wie jenen Polizeimajor,
der unr heute bezeugen zu müßen glaubte, daßer die Macht hat. Ohne diese Männer wäre
unsere Bewegung niemals das geworden, wassie heute ,st.

Nach dem 31. Juli geht unser Kampf weiter,bis der Tag kommt, da sich aus dem Streit der
Parteien wieder ein einiges Reich erhebt. Dasist mein Ziel."

Die Rede des Führers ist beendet. Spontan
braust das Deutschlandlied auf. Hinter
flatternden Fahnen, gellenden Pfeifen
rasselnden Trommeln marschieren die Stürme
neuen Kämpfen entgegen zum endlichenSieg.
M-mmmmWdM RMsVMMn-

IM VW KMMrg,RsMS:
„Heute fand aus Anlaß des Reichtagswahl-

kampses in Königsberg eine gewaltige Kund¬
gebung der nationalsozialistischen Bewegung
üait. mustergültiger Ordnung hielt di.eeinen Propagandamarsch durch die Stadt
ab. Als die Kolonnen bei mir vorbeimarschier¬ten, wurde ich Zeuge von ^misHeimlickeii «s

ttr KönizMr« »Mut
Nur die grenzenloseDisziplin meiner
-er verhinderte eine Katastrophe, die
Fvlaeu unabsehbar sein konnte, an

aber van dem verantwortlichen Polizeiosfizier
Fischer beabsichtigtwar. Eine Stunde lang ließ
Äeser Polizeiosfizier berittene Polizeiteile vor
meinem Wagen und vor den Marschkolonnen
a« Platz des Vorbeimarschessich herumtreibe»,
ließ immer wieder iy die Kolonnen hineinrei¬ten. Als anch dieses nicht zu dem gewünschten
Aufstand führt , ließ er sie rücksichtslos in das
Publikum hineinreiten. Als auch dieses nichts
frnchtete, erfchiuen plötzlich K schwere Ueber-
sallwazen und fuhren nun teils in die Marsch¬
kolonnen, teils in die Zuschauerhinein.

AusländischeKorrespondenten, die sich nebenmir befanden, sind Zeugen eines Vorganges
gewesen, der ebensg unerträglich wie unverant¬wortlich ist. Ich habe diese übelste Kosaken¬
methoden übertreffende Betätigung eines Poli-
zeiöffiziers durch zahlreiche Lichtbilder und
Filmaufnahmen festhalten lasten. Sie sind ein
nicht « ehr zu widerlegendes Dokument für die
unhaltbaren Zustände, in der die öffentliche
Ordnung «nd Sicherheit durch die derzeitige
Preußenregierung und durch ihre Polizei-organe gebracht wird.
Als ich diesem Polizeimajor Fischer mittei¬

len ließ, daß ich wegen dieser unerhörten Ver¬
suche der Unruhestiftung durch die Polizei mich,
wenn nö îg bis zum Reichspräsidenten be-
schwerdefü/rend wenden würde, gab dieser
Herr meinem Truppführer von Litzmann im
Beisein weiterer SA.-Führer folgende Ant¬wort:

„Sie dürfe« sich über unser Benehmen hier
nicht wundern, solange in Ostpreußenein Gau¬
leiter ist, der Koch heißt."

Dieser Polizeioffizier erklärt damit zynisch
sein verantwortungsloses Verhalten damit, daß
dre Partei einen politischen Führer besitzt, derihm persönlichnicht Paste.

Da sich diese Zustände jeden Tag wiederholen
können, die Gewähr, daß die schutzlos angegrif¬
fene Bevölkerung immer dieselbe Disziplin und
Zurückbaltuna bewahren wird. aber nicht be¬
steht. halte ich bei einer weiteren derartigen
Einstellung und Betätigung der preußischen
Polizei, die nur auf Befehl der derzeitigen
Preußenregierung denkbar ist. jederzeit den
Ausbruch einer blutigen Katastrophe für mög¬lich. Es ist alleräußerste Zeit. daß von feiten
der Neichsregieruna diesem unverantwortlichenTreiben einer auf Tumulte hinsteuerndenVoli-
zeivolitik ein Ende bereitet wird.

In ergebensterWertschätzung aez.
' Adolf Hitler."

(Hervorhebung des Brieftertes durch die Echriftleitung .)

WWWimxsM ysMWe Beamte
Berlin, ,17 . vJuli . Der preußische

Minister  des Innern hat alle auf Urlaub
befindlichen »politischen Beamten telegraphisch
zurückrufen lassen, da die durch den Wahlkamps
geschaffene Mehrarbeit ihre Anwesenheit be¬dingt.
MhjlSsrWhWhMW in den Wichen
^ . « leren Bayerns
Berlin» 17. Juli . Das Reichskabinett hat in

heutigen Sitzung' beschlossen, dem Reichs¬
präsidenten eine Verordnung über die Ausdeh¬
nung der Osthilfemaßnahmenauf die östlichen
Gebiete Bayerns in Vorschlagzu bringen.

«sts r
msestt vsiktrckSsiuI kreil!

AieEsche Mekag« nRatimMMiM«üb WW
Einsatz der Reichswehr nötig

Frankfurt a. Mai», 17. Juli . Im Verlauf
einer Erwerbslosenversamnilung in Langensel- '
bald (Kreis Hanau) wurde die Polizei tät¬
lich angegriffen. Es fielen eine Reihe Schüsse,
durch die zwei Frauen tödlich verletzt wurden.
Ein Arbeiter erhielt einen schweren- Bauch¬
schuß. Ein PoliLeibeamter wurde durch Messer¬
stiche schwer verletzt und mußte ins Kranken¬
haus gebracht werden. Außerdem gab es noch
eine Reihe leichter Verletzte.
Zu den Vorgängen wurde ein amtlicher Be¬richt erstattet : . . . Danach löste die Polizei die
Erwerbslosenversammlung auf, da politische
Angelegenheiten behandelt wurden. Die Ver¬
sammlungsteilnehmer gingen darauf gegen dievier anwesenden Polizeibeamten , vor -und
schlugenmit Stühlen und Biergläsern auf sie
ein. Die Beamten erhielten mehrere Hieb-
und Stichverletzungen. Einer hatte drei Stichein den Hinterkopf, ein anderer drei Stiche m
die Augengegend bekommen. Inzwischen hatten
Versammlungsteilnehmer das Licht ausge¬
löscht, so daß der Saal im Dunkelst lag. Die
Beamten mußten nunmehr von ihren Schuß¬
waffen Gebrauch machen, da sie sich in Not¬
wehr befinden. Zwei Frauen wurden durch
die Schüsse getötet, ein dritter Versammlungs¬
teilnehmer erhielt einen Bauchschuß und mußte
in das Krankenhaus gebracht -werden. Bei
den ganzen Vorgängen hatten sich besonders
die weiblichen.Versammlungsteilnehmer auf¬
reizend hervorgetan.

Potsdam, 18. Juli . In der Nacht zum Sonn¬

tag überfielen etwa 150 Kommunisten <n
Ketschendorffbei Fürstenwalde ein nattonal-
svzialistischesAuto. In dem Handgemenge
zwischen Kommunisten und Nationalsozialisten
wurden vier Nationalsozialisten verletzt. i

Zur Durchführung der notwendige« Ab-
sperrungsmahnahmen fordert« die Polizei
Unterstützung durch die Reichswehr an. Es
wurde eine Eskadron aus Fürstenwalde ent¬
sandt, die jedoch lediglich die Aufgabe hatte,'das Lokal zu umstellen, und von rhrsn Waffen
keinen Gebrauch machte. Die eigentliche Po¬
lizeiaktion wurde von den Landjägereibeamten
durchgeführt und förderte Muniti- n und ein«;
Anzahl Schußwaffen zu Tage. Die Kommu¬
nisten wurden nach Berlin abgeschoben.

Nordhorn (Erfsch. Bentheim), 17. Juli . Die
hiesige Ortsgruppe der NSDAP . veranstaltete
hier eine große Kundgebung im Stadion , beider der oldenburgische Staatsminister Pg .'
Spangemacher  sprechen sollte. Als die
einzelnen Abteilungen eintrafen,^ wurden sie!
von der das Stadidn umlagernden Menge poli¬tischer Gegner mit Schmährufen empfangen^
bedroht und mit Steinwürfen belegt, wobeies die ersten Verwundeten gab. Die Kommu¬
nisten rissen das Straßenpflaster auf und er¬
richteten Barrikaden. Es entwickelte sich eins
regelrechte Schießerei zwischen den den Zugder Nationalsozialisten begleitenden Polizei¬
beamten und Landjägern sowie den Kommu¬
nisten. Mehrere Schwerverletzte mußten den
Krankenhäusern zugeführt werden.

/n ^ //ono

Panzerwagen
gegen Kommunisten

Bisher 12 Tote, WVerletzte, über ZW Verhaftungen
Alton«, 17. Juli . Bei einem AufmarschderNationalsozialisten in Alton« kam es am Sonn¬

tagnachmittag zu blutigen Zusammenstößenmit
Kommunisten. Nach den bisher vorliegenden
Meldungen gab es 12 Tote und 60 Verletzte.Schwer- und Leichtverletzte.

Wie Augenzeugen berichten, gaben die
Kommunisten, als der nationalistische Zug
die Straßen des Arbeiterviertels passierte,
Schüsse aus den Häusern und von den
Dächern auf die Zugteilnehmer ab.Mehrere Nationalsozialisten brache« im
Feuer zusammen. In dem Zug entstand eine
ungeheure Verwirrung. Die marschierenden
Kolonnen versuchten, gegen die Angreifer vor¬
zugehen. Die anrückende Polizei wurde
ebenfalls aus den Häuser« heraus beschössen»
so daß sie gezwungen war, das Feuer zu er¬widern.
Auch an anderen Stellen der Stadt kam es zu

Zusammenrottungen. An der Grenze zwischen
Hamburg und Ältona versuchten Hamburgische
Polizeibeamte ein Uebergreifen der Unruhenauf Hamburg zu verhüten. Dabei wurde ein
Beamter durch einen Oberschenkelschuß verletzt.
Der nationalsozialistischeZug wurde nach den
blutiaen Ereignissen von Polizeikolonnenbis auf

die Auflösungsplätze begleitet, um weiter«
Zwischenfällezu verhüten.

Auch nach dem Abmarsch der National¬
sozialistenund der Auflösung des Zuges dauer¬
ten die Schießereien in Alton« noch an. Die
Kommunisten gaben immer wieder Schüsse von
den Dächern und aus den Fenstern auf die
gegen sie vorgehenden Polizeibeamten ab. Die
Polizei erwiderte das Feuer. An verschiedenen
Stellen der Stadt wurde von den Kommunisten
versucht, durch Aufreißen des Straßenpflasters
Barrikaden zu errichten. In der Großen Frei¬
heit wurde von der Polizei eine aus Steinen
und einem umgeworfenen Fuhrwerk errichtete
Barrikade mit der Waffe in der Hand gestürmt.
Der Straßenbahnverkehr nördlich der Großen
Bergstraße und der Reichenstraße wurde ge¬
sperrt. Da die kommunistischen Schießereienan¬
dauerten, mußte die Polizei schließlich Panzer¬
wagen einsetzen.

Die Polizeiaktion dauert an. Die Polizei
hat zahlreichePersonen verhaftet. Man spricht
von über 200. Da ein amrlicher Berickt nocks
nicht vorliegt, können genaue Zahlen noch nichtangegeben werden. ' .



s ^ o . vnsmsn enllanvl. Mvssnbswug an ilsi*
sekskkenLisn / î'dsilsi 'seZistt

Mit welcher schlotternden Angst die SPD .-Bon-
tzen den kommenden Entscheidungen der Reichs¬
tagswahl entgegensehen und wie sie das arbeitende
Molk aufs neue bis zum letzten Heller ausquet¬
schen wollen , geht aus nachstehendem Rundschrei¬
ben an die Mitglieder des ADGB ., Afa und
KlDB ., Ortskartell Bremen hervor . Das geheime
Mundschreiben in Form eines Bettelbriefes ge¬
schälten, wurde uns von einem über diesen erneu¬
ten Wahlbetrug empörten Gewerkschaftler über¬
reicht.

von SoNvIdinsk
Leiht wörtlich:

Werte Kollegin und Kollege!
Am 31. Juli ds . Js . fällt für die deutsche Arbeit-

ftiehmerschaft, insbesondere für die freiheitlich Ein¬
gestellten , die bedeutendste Entscheidung der Nach-
flriegszeit . Leider haben immer noch viele nicht
Lie außerordentliche Bedeutung dieser Wahl er¬
staunt , immer noch wird angenommen , daß , wenn
der Nationalsozialismus wirklich einmal an die
Macht kommt, sich sehr bald abgewirtschaftet habe.
Die Bedeutung dieser Diktatur wird unterschätzt,
weil man sich einfach in das Wesen einer solchen
Staatsform nicht hineinversetzen kann.

Wir erheben deshalb noch einmal dringend un¬
sere Stimme , indem wir alle Arbeitnehmer auf

die ungeheuren Folgen hinweisen , die ein Sieg
des Faschismus in Deutschland für sie im Ge¬
folge hat.

Es darf deshalb in diesem Wahlkampf nichts un¬
versucht bleiben , um die deutsche Bevölkerung
wach zu rütteln . Soll diese Aufgabe erfolgreich
durchgeführt werden , find natürlich erhebliche Mit¬
tel notwendig . Den Arbeitnehmer -Organisationen
stehen keine Mittel zur Verfügung wie den Na¬
tionalsozialisten , die von den Feinden der Ar¬
beiterschaft finanziell unterstützt werden . Wir kön¬
nen daher den Kampf nur mit eigenen Mitteln
bestreiten . Dazu sollen und müssen alle dazu bei¬
tragen , die noch dazu in der Lage find. Die große
Zahl der Erwerbslosen und Kurzarbeiter , die
furchtbar gekürzten Löhne und Gehälter machen
es jedem fast unmöglich , irgendwelche Beiträge
zu leisten . Deshalb müssen die, die noch in der
glücklichen Lage find, über ein festes, wenn auch
geringes Einkommen verfügen , zur finanziellen
Stärkung des Wahlkampfes beitragen . Die Reichs¬
kampfleitung der „Eisernen Front " hat deshalb
beschlossen, daß von allen Angestellten der Gewerk¬
schaften, der Partei , der Konsumgenossenschaften,
von den uns nahestehenden Angestellten der ge¬
samten Sozialversicherungen , den politischen An¬
gestellten und Beamten in Reich, Ländern und Ge-

Wtvk««vst« -w wirtschafta«r
wir dofeitigea- rs Krvskistsfigkem
wir fetze« Sie Ste«e«m tz»«m«sei

So riefen die Systempartei und ihre Herren Minister , bevor der Dou .ngplan  angenommen
tvurde . Sie standen am Rundfunk und versprachen dem Volk goldene Berge.

was avee säte« «vier
Im Volksbegehren und Volksentscheid gegen den Doungplan riefen wir das Volk auf zum

Widerstand gegen dieses internationale Versklavungsverdikt und forderten von der Regierung , daß
sie nie und nimmer jenen Plan unterschreibe , von dem wir voraussahen , daß seine Durchfüh¬
rung die deutschen Finanzen endgültig zerrütten , die deutsche Wirtschaft zerstören , die Volkswohl¬
fahrt vernichten und die ganze Ration dem Hunger und dem Verderben preisgeben würde.

Was wußte das System , seine Parteien und seine regierenden Männer damals darauf zu ant¬
worten?

Garnichts . als nur Beschimpfungen.
Sie erklärten , wir seien Katastrophenpolitiker , wir verursachten in Deutschland eine Panikstim¬

mung , wir hetzten zum Kriege, malten die Dinge schwarz und trieben wirtschaftlichen Landesverrat.
Unsere Versammlungen gegen Houngplan wurden verboten . Beamte , die sich für das streng

verfassungsmäßige Volksbegehren eintrugen , wurden aus Amt und Brot gejagt , und über den For¬
mationen des Widerstandes sauste der Polizeiknüppel.

Wir stellten damals gegen allen Terror und gegen alle Verfolgung unter Beweis:
1. Die Durchführung des Uoungplancs wird das ganze Geldgebände in Deutschland zur Erschölle-

rung bringen . Die nächste Folge wird eine Einschrumpfung der Wirtschaft sein, und die wie¬
der wird Millionen und Millionen arbeitender Menschen brotlos machen.

2 . Infolgedessen wird die Regierung gezwungen sein, den steigenden Geldbedarf durch Verfügung
neuer Steuern zu befriedigen . Das aber wird zur Folge haben , daß die letzten Reste deutscher
Vermögenssubstanz ausgezehrt werden.

3. Durch die steigende soziale Not werden die Klassengegensätze in Deutschland bis zur Unerträg-
lichkeit gesteigert . Das Ende dieses Wahnsinns ist der Bürgerkrieg.

Was tat unterdes das Zentrum?
Es nahm den Joungplan an.

Was tat unterdes die Sozialdemokratie?
Ihre Minister standen am Rundfunk und erklärten , der Aoungplan bedeute eine Erleichterung

und fei bei gutem Willen sehr wohl durchführbar.
Was taten unterdes die Kommunisten?

Sie stellten ihre Terrortrupps vor die Stimmlokale und unterdrückten mit Gewalt und Blut
eine freie Willenskundgebung des deutschen Volkes.

Und nun fragen wir euch, Männer und Frauen:

wevtzat setzatre«-»«»O«fte« ss»v«»r«!r
was kft et«gstee«SR, wstztfatzet««- GM«,
«SeeS««gse, Gte«S«. S-ffi»««sslafistettr

Man erfand Notverordnungen die Menge , aber man konnte damit nicht die Löcher im Etat
zustopfen. Man setzte Wirtschastsbeiräte ein. Aber die Arbeitslosigkeit stieg. Man knebelte die freie
Meinungsbildung . Aber der oppositionelle Widerstand im Volke wuchs und wuchs.

Nun stehen wir vor dem leeren Nichts . Das ganze Volk schaut voll Verzweiflung in eine
graue und trostlose Zukunft.

Das Safte« trat sre Amaatzetzett gesagt
Es hat die Massen betrogen und ihnen die Augen geschlossen vor der Zwangsläufigkeit der Entwick¬
lung , die nun eingetreten ist.

Und damit ist das System und seine regierenden Männer gerichtet. Wenn es heute gegen die
Tribute Sturm läuft , so ist das ein falsches und betrügerisches Spiel , das hier in zynischer Frivo¬
lität mit der Not und dem Elend der Massen gespielt wird.

A«r am», satt , gw Dar« ttvtett av
Sollen die Parteien und die Männer , die dich wissentlich und willentlich in dieses unabsehbare

flnglück hineinführten , weiterhin die Verantwortung tragen und die Macht in der Hand behalten,
oder ist es nicht vielmehr an der Zeit , daß eine neue Willensbewegung und andere Männer das
Reich regieren und der deutschen Politik einen grundsätzlich neuen Kurs aufgeben?

Volk, entscheide! In deine Hand ist das Schicksal Deutschlands gelegt.
' Wir haben gewarnt . Man hat uns deshalb verboten und geschlagen.

Run gehen unsere Warnungen , furchtbarer noch, als wir das erwarten konnten , in Erfüllung.
Das Unglück kann nur von denen gewendet werden , die es rechtzeitig voraussahen und ihm

rechtzeitig entgegentraten.
Und damit ist die Mission der Wiederbesreiung der deutschen Nation auf Adolf Hitler und

kein« stolze Bewegung übergegangen.
Wir rufen : ,glicht verzweifeln , kampsentschlossen her zu uns !"
Die Fahne hoch und mutig weiter marschiert!
Wir nehmen die Verantwortung aus uns , wenn das Volk uns die Macht in die Hand gibt.

WWtt KratrosmSfOMMAs«, sme 2r

meinden , von den Angestellten der Arbeiterbank,
der Bauhütten , der Dewog , Volksfürsorge , Par¬
teidruckereien , Genossenschaften aller Art usw., ein
besonderer Beitrag erhoben werden soll und zwar
für die Monate Juni und Juli ein Sonderbei-
trag nach folgender Staffelung geleistet werden:
bis RM . ISO.- Nettogehalt RM . 1.— Pflichtbeitr.
ab 151.— bis RM . 200.— RM . 2—„ 201 — „ „ 250.— „ 4.—
D 251.— » „ 300.— „ 5.—

301.— » „ 350.— „ 6.—
351.— „ 400.- „ 8.—

über „ 400.— mindestens „ 10.—

Für die Angestellten der Allgem . Ortskrauken-
kasse ist der Beitrag zunächst an den Kollegen Joh.
Mertlich  abzuführen , außerdem können die Bei¬
träge geleistet werden bei den zuständigen Ge¬
werkschaften, z. B . Büro des Z . d. A- und im
Büro des Ortsausschusses . Für jeden Beitrag wird
eine Marke ausgehändigt , die in das Berbands-
buch einzukleben ist. Nach der Wahl soll eine all¬
gemeine Buchkontrolle durchgeführt werden.

Kolleginnen und Kollegen ! Wir erwarten , daß
jeder den Ernst der Situation erkennt und seine
Pflicht tut.

Mit gewerkschaftlichem Gruß!
ADGB ., Ortsausschuß Bremen
Afa ., Ortskartell Bremen
ADV ., Ortskartell Bremen.

Man mutet also den Mitgliedern , trotz des
hohen Beitrages noch einen Sonderbeitrag zu.
Ausgerechnet die Gewerkschaftsbonzen der SPD .,
die nichts gegen die Versklavung der schaffenden
Arbeiterschaft durch die Tributmächte getan ha¬
ben, deren Presse wie die „Volkszeitung " einst von
der „goldenen Bibel des Dawes - und Doung-
planes " sprach.

Wißt ihr das noch, Schaffende aller Stände?

Diese Leute , die also der internationalen Hoch¬
finanz die Stiesel leckten, wo sie nur konnten,
wollen an die „freiheitlich Eingestellten " appellie¬
ren . Wenn es dann in dem aufschlußreichen
Schreiben weiter heißt , daß viele immer noch
nicht die außerordentliche Bedeutung dieser Wahl
für die SPD . erkannt haben , so liegt das doch
einfach nur daran , daß die SPD . mit ihrer Tri¬
buterfüllungsPolitik die Angestellten und Arbeiter¬
schaft belogen und verraten hat.

Warum marschiert denn heute die Frei¬
heitsbewegung der NSDAP .?

Doch nur durch die Schuld dieser Leute . Seht
euch, Einwohner Bremens , einmal die verloge¬
nen Plakate der Bremer SPD . an den Anschlag¬
säulen an ! Greifen wir nur eine fette Lüge aus
dem Lügenbündel heraus : z. B - Hitler ver¬
sprach:  so lassen sie es von den Plakatsäulen
verzweifelt Herunterschreien : Herabsetzung der
Höchstgehälter auf 12000 RM ., garantierte aber
den Großverdienern ihr Einkommen . Fragt zum
Beispiel den SPD .-Faust einmal , welchen Groß¬
verdienern denn ?, so wird er euch keine nament¬
lichen Angaben machen können, weil auch er ganz
genau weiß, daß es keine Großverdiener gibt , die
die NSDAP . unterstützt.

Die Plakatschreiber belügen also be¬
wußt  ihre Anhänger und die gesamte

Einwohnerschaft Bremens.

Daß wir Herabsetzung der Höchstgehälter ver¬
sprochen haben , wird uns kein schaffender Bremer
Einwohner übelnehmen . In den Ländern , in de¬
nen die Nationalsozialisten regieren , haben sie die
Herabsetzung bereits durchgesetzt und die Bevölke¬
rung dieser Länder wählt mit wachsender Mehr¬
heit nationalsozialistisch.

Wer lügt und betrügt also das Volk?
Wir oder die SPD .?

Die Weltwirtschaftskrise geht doch von den we¬
nigen jüdischen Bankjuden aus ? Warum ruft denn
die SPD . nicht zum Kampf gegen sie auf ? Sie
darf und kann es nicht; denn die jüdischen Aus¬
beuter unseres Volksvermögens tragen ja , wie
wir vorgestern erst beweisen konnten , die „Frei-

heits "pfeile . Bamberger und Karstadt inserieret
in der „Volkszeitung ". Glaubt denn jemand im
Ernst , daß der Jude etwas umsonst macht ? Einst
Partei , die wie die SPD . ossen den raffende«
Kapitalismus unterstützt , will doch nicht weist
machen, daß sie überhaupt noch imstande ist, rßst
gen den Kapitalismus für die schassende Bevött«
rung einen erfolgreichen Kampf durchzusetzen.

Was Ist lISe

Sie erhielt von Jakob Goldschmidt Mahlgeldes
Also ist es eine bewußte Lüge » in dem Runim
schreiben, daß ihnen keine Mittel zur Verfügung
ständen . Es ist ein Hohn, daß die Bonzen es
wagen , von „keinen Mitteln " zu sprechen, wäh¬
rend sie von den mühsam abgespalten Gelder«
der Gewerkschaftsmitglieder leben , Ortskranken-
kassenpaläste bauen und ihre Mitglieder bis aufs
Blut aussaugen , während sie heute nichts leisten^
denn Streiks ?, so etwas gibt es heute im volfti
kapitalistischen System nicht mehr . Die Arbeiters
schaft wird auf die Straße geworfen und bist
SPD .-Bonzen lassen die Betrogenen im Stich.

Doch alle Schuld rächt sich auf Erden.
Ihr Rächer ist die nationalsozialistische Freiheitst
bewegung , die den Verrat wieder gutmachen und
sühnen wird . Jawohl wir haben dem Volke ve«
sprachen:

Arbeit und Brot,
durch Auflösung der Konzerne , Warenhäuser , Bev
staatlichung der Geldmittel , die heute noch in den
Händen weniger sind und durch Zinsenwucher detz
Ausplünderung der breiten Volksmassen dienen«

Auch die Bremer SPD . versprach dem Volk:
Wißt ihr es noch? Vergeßt es nicht : Friede , Frestk
heit , Brot . ?

Schönheit und Würde . Mit eigenen Schiffet!
sollten die Arbeiter fahren.

Jetzt steht sie als Betrügerin und Lügnerin da,

Volksgenossen! Bremer Einwohner!
Besser als mit einem Bettelbriefe konnte bist

Sozialdemokratie nicht ihren Bankrott und ihren
Betrug an der schaffenden Bevölkerung beweise«,
Sie überschlägt sich in Lügen , versinkt im eigenes
Lügensumpf und merkt es kaum!

vss Volk isl epwsekl!
Volksgenossen, die ihr heute noch dem Phar»

tom der FreiheitsPfeile nachlauft,
Fragt mal eure Führer : Wie wollt ihr denn dist

Freiheit für uns erkämpfen?
So rufen sie nur : Die Nazis sind schuld, obwohl

sie die Suppe eingebrockt haben.
K-Stundentag heißt ihre Weisheit,

bei gleichem Lohn . Das ist Betrug.
Fragt doch einmal SPD .-Faust , wie er dks

internationalen Geldgauner anfassen will ? Danft
antwortet er wahrscheinlich: Großagrarier , voft
denen müssen wir es nehmen , obwohl diese selbft
ausgepowert sind.

So arbeitet also die SPD : Das eigene Volh
soll verhungern , während die wahren Schuldiges
nicht genannt werden , denn diese sitzen als jüdisch^
Kapitalisten und „Arbeiterführer " in den Reihen
der SPD.

Wir wissen, daß in den nächsten Wochen eins
Schlammflut von Lügen über die NSDAP . ver«
breitet wird . Schlagt den Lügnern ausck Lügen«
maul . Darum kämpfen wir , weil die SPD . das
Volk um die Freiheit betrogen hat.

Tragt die Aufklärung in die Massen des Vol«
kes. Zeigt euren Volksgenossen, die heute noch iuk
SPD .-Lager stehen, wie sie verkauft woru
den sind.

Beweist an diesem Bettelbrief , daß dieser dev!
öffentliche Angstschrei der Führer der SPD . vor
der Abrechnung  ist , denn um ihre Freiheit^
nicht um die Freiheit des Volkes bangen diese
Volksbctrüger.

Gebt ihnen am 31. Juli die Antwort:

Wählt Hitler , Liste 2!

„Lekwsninliusis ' is

Unter dieser Ueberschrift bringt die „Bre¬
mer Volkszeituug" in ihrer Freitag-Aus¬
gabe einen Artikel , über dessen bodenlose
Frechheit und Verlogenheit man nicht hin¬
wegkommt . Immer und immer wieder find
die Lügenmeldnngen über Unterstützungen
der kapitalistischen Kreise für die NSDAP.
aufgebracht worden und niemals , nicht ein
einziges Mal , ist der Wahrheitsbeweis da¬
für geliefert worden . Erst vor einigen
Wochen ist der Verleumder Ab el wegen
der ungeheuerlichen Lüge , Hitler habe Geld
vorn Ausland bekommen, zu k Zähren
Zuchthaus verurteilt worden.

Nun bringt die marxistische Lügenpresse
vom Fangturm auf drei Viertel Seiten
die Meldung, die NSDAP . habe einen soge¬
nannten Kirdorfsonds erhalten , ohne über¬
haupt nur den Versuch eines Beweises zu
machen. Mit keiner  Zeile wird die Quelle

erwähnt , aus der die Nachricht stammen/
könnte , kein einziger Gewährsmann wirk»
genannt . Man lügt in der gemeinsten Arjs
drcküflos . ^

Das ist die marxistischePropaganda ilN
Reinkultur.

Die nationalsozialistische Bewegung hals
es nicht nötig , wie die SPD . sich von!
weißen und schwarzen Juden aushalten zft
lassen . Sämtliche der Partei zur Verfüg
gung stehenden Mittel sind freiwillig und!
gern von den Parteigenossen aufgebracht
worden.

Wir stellen deshalb vor aller Oefferik-t
lichkeit fest, daß Herr Faust bewußt lügt«
und erklären ihn für einen gewissenlosen
und gewerbsmäßigen Lügner, solange ep
nicht einen schlüssigen Wahrheitsbeweis füll
seine gemeinen Verleumdungen «nserek
Partei «nd unseres Führers erbringt.
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